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Vor großen Entscheidungen.
Siegreichm feilet!.

Berlin,  18 . Lcptbr ., Großes Hauptquartier . Das
französische1 3. u n d 4. Armeekorps  und Teile einer
weiteren Division sind gestern südlich Nochon ent¬
scheidend geschlagen  und haben mehrere Batterien
verloren , feindliche Angriffe gegen verschiedene Stellen
der Schlachtsront sind blutig zu s a m m e n g e b r o che n ,
ebenso ist ein Vorgehen französischer Alpenjäger  am
Vogesenkamm im Brenschtal zuriickgewicsen.  Bei Er¬
stürmung des Chateau Brimont bei Reims sind 2 5 9 0
G efangene  gemacht worden. Auch sonst wurden in offe¬
ner feldschlacht Gefangene und Geschütze erbcntet , deren
Zahl noch nicht zu übersehen ist.

Das C st hccr  setzt seine Operationen im Gouverne¬
ment Tuwalki fort . Teile gehen aus die Festung Osowice
vor.

Ei«englisches Schnischiff gefüllte.
London, 18. Sept . (Nichtamtlich). Die Admiralität

gibt bekannt, daß das Schulschiff „Fisgard 2" im Kanal
im Sturm gesunken ist. Von der Besatzung von 64 Mann
sind 21 ertrunken . Das Schulschiff „Fisgard 2" ist ein als
Hulk für Maschinenpersonal benütztes altes Panzerschiff,
es hieß früher „Fnvinsible " .

Del Bomikstz gegen Serbien.
(ctr. Bln .j Aus Agram wird der „Köln . Ztq" . gemel¬

det: die österreichisch-ungarischen Truppen in Serbien
befinden sich aus dem Marsche nach Osten. Am Dienstag
wurde Paljcwo besetzt nach heftigen, für die Serben ver¬
lustreichen Kämpfen . Ter Bcrtrcibung der Serben aus
Tlavonicn sind zwei große Schlachten bei Jakowo und
und Ait -Pazua vorgegangen , in denen die Serben voll-
wnimcn geschlagen wurden . In der ersten Schlacht wur¬
den 4000 und in der zweiten 3000 Serben gefangen genom¬
men, sowie viel Kriegsmaterial erbeutet . Die Schlacht bei
Alt-Pazau endete mit der wilden Flucht des Feindes.

Jas eijente Kienz.
Dem Leutnant und Bataillonsadjutanten von Fumetti

i'vurde wegen seiner hervorragenden Tapferkeit in zwei Ge¬
llsten das Eiserne Kreuz verliehen.

König Georg bei den Denken üeruuniielen.
ctr. Bin . Ans London  wird der „Boss. Ztg ." gc-

lelbet: Das englische Königspaar und Prinzessin Mary
^suchte am Dienstag das Nettly -Hospital , wo 500 deutsche
gefangene gepflegt werden. Der König sprach mit den
Zkrwundeten und wünschte, daß kein Unterschied zwischen
deutschen und englischen Verwundeten gemacht werde.

Ein russischer Nnrhbrenner-Geoernl.
n Halle a. d. Tallc , 17. Sept . Der russische General
-̂rartos , der seinen Truppen den Befehl erteilte , die besetz-

^tschasten Ostpreußens zu verbrennen und alle männ-
", Einwohner zn erschießen, wurde heute hier gefesselt

gebracht. Er wird vor ein Kriegsgericht gestellt.

Bbrinillige Berinnnibnng.
La ^ ^ urg , 16. Septbr . Auch vom Pfarrer von
iinrV 1 ^ c lüar ' wie von manchen andern Geistlichen, zu
Ki^nbehauptet  worden , er habe den Franzosen vom
l i ch UUln- uns Dienste geleistet und sei dafür standrechr-
fxn, orichossen  worden . Die Nachricht war schon
Visu ) kur unwahr erklärt worden . Das Ordinariat des
der fi tS , „tz veröffentlicht nunmehr eine Erklärung , in
fteriii,-,!, tc 1 b " rd, daß der Parrer nicht nur nicht das
dern rrf unsere Truppen unternommen habe, son-
bie (in?, " " Gegenteil dem Eindringen der Franzosen in
•Üiafchmm6 un^ den Kirchtnm, auf dem die Feinde ein
Es st; x aufstellten, nach Kräften widersetzt habe,
steren starrer nachträglich sogar von deutschen Offi-

Verhaltens Lob gespendet worden,
nrteilnim erschossen oder überhaupt zur Ab-
rchselhas» ) genommen worden sei. Es ist geradezu

*’ 1 a  bnye andauernden Beschuldigen der katho¬

lischen Geistlichen im Reichsland stammen , die bisher alle
als frei erfunden festgestellt werden konnten. General
von  D e i in l i n g hat ja seinerseits eine Erklärung ab¬
gegeben, daß ihm Fälle von Unkorrektheiten katholischer
Geistlicher im Bereich des 15. Armeekorps nicht bekannt
geworden seien. An dieser Erklärung läßt sich nicht deuteln,
und es ist daher doppelt bedauerlich, daß ein großer und
angesehener Stand , dessen aufopferungsvolle Aufgabe in
.Kriegszeiten auch der Gegner nicht verkennt,, noch fort¬
dauernd verleumdet wird.

Eine kleine Heldin.
Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Wien : Mit dem

Verwundetentransport aus der Leniberger Schlacht wurde
auch ein ILjähriges Mädchen namens Henoch gebracht. Ein
Bein war ihm durch einen Schrapnellschnß zerschmettert
worden und mußte ihm noch während der Eisenbahnfahrt
abgenommen werden . Das Mädchen hatte während der
Schlacht im größten Kugelregen den in der Schützenlinie
liegenden Soldaten ununterbrochen Wasser gebracht.

Generniobeistm Hinbenbiiig,
der Bestem öftpreußens.

Als der kleine Kadett Paul von Beneckendorff und
Hindenburg vor einem halben Jahrhundert vom väterlichen
Gute Ncuüeck ans die mastn chyey Seen und Sümpfe kreuz
und quer durchstreifte und ihre Gefahren gründlich kennen
lernte , ahnte er wohl nicht, daß er hier dermaleinst eine
der kühnsten Waffentaten aller Zeiten vollbringen würde.
In diesem unwegsamen Gewirr von gefährlichen Sümpfen,
moorigen Wäldern und unergründlichen Gewässern konnte
nur ein „Heimischer" im Bunde mit dem Heimatboden
und „ivurzclcchtcn" Kriegern siegen. Das Schicksal stellte
Hindenburg als den rechten Mann an die Spitze dieser
Heimatarmee . — Es dürfte wenig bekannt sein, daß Hin-
denburg ursprünglich nicht fiir das Oberkommando im
Osten vorgesehen war . Als er sich beim Ausbruch des
Krieges dem Kaiser sofort zur Verfügung stellte, blieb seine
Bitte zunächst unbeachtet. Erst als ein Wechsel im Ober¬
kommando der Ostpreutzischen Armee eintreten sollte, er¬
hielt der verdiente General den Auftrag das Heer gegen
den Feind zu führen . Mit welchem Erfolge , das steht heute
mit unvergänglichen Lettern in der Weltgeschichte ge¬
schrieben!

Und doch! Wer das Glück hatte , unter „Paulchen
hindenburg ", wie er schlichtweg im vierten Armeekorps
hieß, dienen zu dürfen , war über diese glänzende Waffen¬
tat gar nicht so sehr verwundert . In Hindenburgs Wesen
war von jeher der hervorragendste Zug eine eiserne Ruhe.
Je mehr bei den Mönövern seine Umgebung „zappelig"
wurde , um so ruhiger ward der Kommandierende . In
unbegrenztem Vertrauen blickten alle Leute zu ihni auf.
Hindenburg ist ein Mann ohne Nerven , so urteilen seine
Kameraden über ihn. Dabei beseelt ihn eine tiefe Reli¬
giosität. Solange er Korpskommandeur in Magdeburg
war , versäumte er nicht einen Militärgottesdienst im Dom.
Ein väterlich gesinnter Vorgesetzter, ein treuer Freund je¬
dem Offizier , niemals ein Spielverderber in fröhlicher
Runde , ein Mensch voll trockenen famosen Humors : so
bleibt Generaloberst von Hindenburg bei seinem Magde¬
burger Armeekorps unvergessen. lieber des greisen Gene¬
rals Heldentaten wird sich aber niemand mehr freuen als
die Altmark , mit der ihn ein ganz besonderes Band der
Liebe und Dankbarkeit verknüpft . Als im Februar 1909
die Elbdeiche brachen und die Altmark meilenweit in furcht¬
barer Weise überschwemmt ward , da war es General von
Hindenburg , der in wochenlanger opferwilliger Weise mit
seinen Soldaten den bedrohten Gegenden seinen Beistand
lieh und viele Dörfer vor dem Untergang rettete . Hindcn-
bnrgs Andenken ist in der Altmark wie in der Ostmark fiir
alle Ewigkeiten ein gesegnetes. R . Ht.

Me benische Kriegsanleihe.
Aller Voraussicht nach wird die heute abgeschlossene

Zeichnung auf die Kriegsanleihe 1914 ein glänzendes Bild
von der finanziellen Lage Deutschlands bieten und dainit
im Auslande gewaltigen Endruck bei Freund und Feind
machen. Wie bescheiden gegen diese Milliarden nimmt sich
dagegen die Zeichnungsliste auf die Militäranleihe von 1870
"us . Ende August beliefen sich die Anmeldungen bei sämt¬
lichen Rentämtern ans 105 Miillonen Taler.

Lokales.
* Fußball im Dienste der Kriegsfürsorge . Das am

vergangenen Sonntag ausgetragene Wohltätigkeitsspiel
zwischen der l . Mannschaft vom O . F . C. 1904 und der
1. Mannschaft vom Frankfurter Fußball -Verein „Mercnr"
endete zu Gunsten des O . F . C. mit l : 0 Toren , das vom
Mittelstürmer (Müchle) erzielt wurde . Trotz des schlechten
Wetters wurde das Spiel einigermaßen besucht, bei dem
ein Reinertrag von Jl  13 .80 einging , der dem hiesigen
Roten Kreuz zum Besten der Verwundeten überwiesen
wurde . Wegen des ungünstigen Wetters , welches das Spiel
stark beeinflußte, wird jedenfalls noch ein Wohltätigkeits¬
spiel an einem der nächsten Sonntage zum Austrag
kommen.

C? Herbstserien. Auf Grund der Verfügungen^ der
Kgl. Regierung , Abteilung für Kirchen- und Schulwesen
zu Wiesbaden vom 18. April 1904 und 28. Februar 1905
sind die diesjährigen H e r b st f e r i e n für die Volksschule
in den Stadt - und Landgemeinden des Kreises u. a. fest¬
gesetzt: Ober  u r se l vom 29. September bis 13. Oktober,
B o in mersheim , K a l b a ch, S t i e r st a d t und
Weißkirchen  vom 21. September bis 11. Oktober,
N i e d e r höchsta  d t und O be rhö  chst adt  vom 21.
September bis 10. Oktober, Oberstedten  vom 21. Sep¬
tember bis 13. Oktober.

— Der Deutschnationale Handlunqsqehilfcn -Verband,
Hamburgs hat für 260 000  Mark Kriegsanleihen gezeichnet
und den Sparern , die bisher nicht weniger als 4st̂ Millio¬
nen Mark bei seiner Sparkasse eingezahlt haben, mitgeteilft
daß er bereit ist, die Beträge die seine Sparer für die
Kriegsanleihen zeichnen wollen, ohne Einhaltung der sonst
geforderten Kündigungsfrist und ohne Unkosienberechnnng
ansznzahlen und auch die Besorgung der Anleihestücke zu
vermitteln . Ter Entschluß des Verbandes zeugt von einem
festen Vertrauen in die Lage, das hoffentlich über den Ver¬
band hinaus in weiten Kreisen des „neuen Mittelstandes"
werbend für die Anlage von Ersparnissen in Kriegsan¬
leihe-Anteilen wirken wird.

Die Darlehens -Kassenscheine zu 1 und 2 Mark.
Die Darlehenkassenscheine zu 1 und 2 Mark gelangen

demnächst zur Ausgabe . Die Scheine zn 1 Mark  sind 9,5
Zentimeter breit und 6 Zentimeter hoch und bestehen ans
einem kräftigen Hadernpapier , das ein die ganze Fläche
bedeckendes, sich wiederholendes natürliches Wasserzeichen
in Form eines Vierpasses von etwa 8 Millimeter Durch¬
messer enthält . Tie Vorderseite zeigt einen zweifarbigen
Untergrund in rotvioletter und grünlicher Farbe , der' in
vielfach verschlungenen Linienzügen und mit unregelmäßi¬
ger Begrenzung , breit gelagert , das Mittelfeld ausfüllt.
Rechts und links befinden sich anfrechtstehende Ovale,
innerhalb deren auf rotviolettem Grunde in grüner Farbe
die Zahl 1 in kräftiger Form und darunter das Wort
„Mark " stehen.

g îe Vorderseite hat in schwarzer Farbe und in deut-
rcher Schrift , zum Teil mit reich verzierten großen An¬
fangsbuchstaben, folgenden Aufdruck:

D a r I e h e n ka s s e n s che i rt.
Eine  M a r k.

Berlin , den 12. August 1914.
Reichsschulderwerwaltung.

v. Bischoffshaüsen. Warnecke. Vieregge. Müller . Noelle.
Dickhuth. Springer.

Darunter steht auf einem mit einem feinen Muster
ansgefullten grünlichen Felde der Strafsatz . Die Rückseite
ist m grünlicher Farbe gedruckt. Das Mittelstück besteht aus
emem annähernd rechteckigen Felde mit abgerundeten Ecken
und ist aus vielfach verschlungenen Linienzügen gebildet.
VN der Mitte ruht innerhalb des inneren Kreises der
Reichsadler grün auf weißem Grunde . Rechts und links
grenzen Rosetten an , die in der Mitte eine iveiße 1 auf
grünem Grunde enthalten . Tie vier Ecken der Rückseite
tragen auf weißein Grunde je eine kräftige 1. Zwischen
diesen Zahlen befindet sich aus den beiden kurzen Seiten
des Scheines in der Mitte das Wort „Mark " in deutscher
Schrift , lieber dem Mittelstück steht in gebogener Linie
und in deutscher Schrift das Wort „Darlehenskassenschein"
und darunter ebenso die Zeile „Eine Mark ".

Die Darlehenskassenscheine zu zwei Mark  sind
11 Zentimeter breit und 7 Zentimeter hoch und bestehen
gleichfalls aus einem kräftigen Hadernpapier . Die Vor¬
bei feite zeigt einen zweifarbigen, aus vielfach verschlun¬
genen Linien bestehenden Untergrund in rötlicher und
grauer Farbe und von unregelmäßiger Gestalt . In der
Mitte des Scheines befindet sich eine rötliche 2. Zu bei¬
den Seiten , rechts und links über den letzten Ausläufern
des Untergrundes steht je eine 2 und darunter je ein M,
beides in rötlicher Farbe.
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Tie Vorderseite hat in schwarzer Farbe und in deut¬
scher Schrift , zum Teil mit reichverzierten großen An¬
fangsbuchstaben, den Aufdruck: „Darlehenskassen-
s che in . Zwei Mark ". (Alles andere wie bei den
Scheinen zu eine Mark ).

Die Rückseite ist in rötlicher Farbe gedruckt. Das
Mittelstück besteht aus drei übereinander geschobenen Krei¬
sen und ist aus vielfach verschlungenen Linienzügen ge¬
bildet. In der Mitte ruht innerhalb des inneren Kreises
ein Reichsadler , rot auf weißem Grimde . Er wird rechts
und links von Rosetten begrenzt, die in der Mitte eine
rote 2 enthalten , lieber dein Mittelstück steht in gebogener
Zeile und in deutscher Schrift das Wort „Darlehens¬
kassenschein" und darunter ebenso die Zeile „Zwei Mark " .
Rechts und links von den seitlichen Rosetten steht eine
kräftige 2 und darunter das Wort „Mark " in deutscher
Schrift.

= Unsere Fleischversorgunq. In Anbetracht, daß seit
einiger Zeit Deutschland mit Schlachtvieh, namentlich
Schweinen , sehr reich versorgt ist — nach dem Kriegsaus¬
bruch hat sich das Angebot noch erheblich gesteigert — hat
der Bundesrat sich veranlaßt gesehen, vorsorgend einzugrei¬
fen. Um den Nachwuchs nicht zu gefährden, wurde vom
Bundesrat eine Verordnung erlassen, wonach Schlachtun¬
gen von Kälbern , die weniger als 75 Kg. Lebendgewicht
haben und von weiblichen, noch ,licht sieben Jahre alten
Rindern für die Darier von drei Monaten seit dem In¬
krafttreten der Verordnung verboten sind. Das Verbot
findet keine Anwendung auf Weidemastvieh, auf das aus
dem Auslande eingeführte Schlachtvieh und auf Notschlach-
tungen . Ausnahmen von ihm können in Einzelfällen beim
Vorliegen eines driiigeiideir wirtschaftlichen Bedürfnisses
zngelassen werden. Das Verbot wird gewisse unvermeid¬
liche Härten für die Viehhaltung mit sich bringen . Diese
werden aber wesentlich durch seine zeitliche Beschränkung
sowie dadurch gemildert , daß es nur Schlachtungen und
nicht auch den Weiterverkmif von Vieh umfaßt . Die gün¬
stige Ernte an Ranhfntter und die jetzige Weidegelegenheit
werden den Viehhaltern im allgemeinen die Durchfütte-
rittig der von dem Verbot btroffenen Bestände ohne beson¬
dere Schwierigkeiten ermöglichen. Der Handel und die
Bevölkerung brauchen für sich keine Nachteile von der Ver¬
ordnung zu befürchten, ihr Zweck ist allein , auch für das
kommende Jahr die Fleischversorgung zu erträglichen Prei¬
sen nach Möglichkeit zu sichern. Eine Einschränkung des
allgemeinen Fleischbledarfs wird das Schlachtungsverbot
schon aus dein Griindc nicht bewirken, weil jetzt schlachtreife
Schweine ini lleberflnß zu haben sind. Auch an Kalb- uiid
Rindfleisch wird ein fühlbarer Mangel kamn eintreten,
denn das Verbot gestattet die Schlachtung voii Kälbern
über 75 Kg. rind unbeschränkt die Schlachtung von männ¬
lichen Rindern sowie von Weidenlastvieh. Ferner wird die
bisherige Zuführung und Schlachtung vo,i ausländischen!
Kalb - und Rindfleisch nicht berührt.

ht . Der Krieg 1870— 71 im Lichte der Statistik . Tie
am Samstag erfolgte Bekanntgabe der bisher gefangenen
feindlichen Krieger ' durch unsere Armeen läßt es geboteii
erscheinen, schon jetzt einen Rückblick auf die Waffenerfolge
unserer Väter im Jahre 1870—71 zu tun . Nach den
amtlichen Veröffentlichungen haben die Deutschen in 180
Tagen 156 mehr oder minder bedeutende Gefechte bestan¬
den, 17 größere Schlachten geschlagen, 26 feste Plätze ge-
nommen , 11 650 Offiziere und 363 WO Soldaten gefangen
genommen und über 6700 Geschütze und 120 Adler oder
Fahnen erbeutet . Eine genaue Berechnung ergibt ferner,
daß die deutschen Heere in jedem det sechs Kriegsmonate
durchschnittlich 26 Gefechte und 3 Schlachten durchkämpft,
4 Festniigen genommen, 1950 Offiziere und 60 500 Mann
gefangen und 1110 Geschütze lind 20 Adler oder Fahnen
erbeutet haben. Es kommen somit beinahe auf jeden Tag
des Krieges eiu Gefecht, auf jeden neunten Tag eine Schlacht,
auf jeden sechsten Tag eine eroberte Festung ; ferner auf
jedeii Tag an Kriegsgefangenen 65 Offiziere, 2070 Mann
und 38 Geschütze. — Der strategische Aufmarsch der ge¬
samten deutschen Heere iu der Linie Trier -Landau dauerte

Auf Ruinen.
Roman von Anny Wothe.

45. Fortsetzung. (Nachdruck verboten).
Es war ein „lenziger" Abend, die Fenster standen weit

geöffnet lind ließen die warme , balsamische Luft voll Her¬
einströmen in das dämmerige Gemach. Auf dem Burghof
begannen die Linden zu blühen , lind die Säulen der
Rotunde waren von unzähligen Kletterrosen umwuchert.
Das Abendrot >var fast verglommen.

Verschlafen rauschten die Brunnen im Tal , verschlafen
rauschte auch der Röhrbrunnen unter den Linden des Burg¬
hofes. Tort an derselben Stelle der Rotunde , wo einst Onkel
Eberstein seinem Neffen klar gemacht hatte , daß seine ein¬
zige Rettung eine reiche Frau wäre , saß Menta auch heute
abend und blickte hinab in die dunkle Waldespracht zu ihren
Füßen . Sie saß oft und gern dort, die junge Frau . Es war
ihr Lieblingsplatz geworden. Heute flog ihr etwas verdun¬
kelter Blick mehr als einmal hinab zum Haldenhof. Wie
ruhig und friedlich lag er da. Wie sanft blickte sein Licht
herauf , wie tröstend, wie verheißungsvoll!

„O , wer doch auch ein so stilles Asyl hätte , lvv er ge¬
borgen wäre vor allem Leid!" flüsterte Menta und preßte
die schlanken Hände gegen die Brust.

Dann versank sie in Sinnen.
Seltsame , krause Bilder stiegen in ihrem Herzen auf.

Sie sah sich als Kind , als vergöttertes Kind, als der Lieb¬
ling ihres Vaters , von Glanz und Pracht umgeben. Kein
Wunsch blieb ihr versagt. Ihr Fuß wandelte buchstäblich
über Rosen, welche die freigebige Liebe ihres Vaters ihr
auf den Weg streute. Aber schon damals lernte sie auch die
Dornen des Lebens kennen. Es war , als sie in die vor¬
nehme Pension trat , welche ihr der Vater für sie zur

13 Tage . Bei einer Heeresstärke von 6W 0W 'Mann wur¬
den auf den in Frage kommenden ftnif Hauptlinien täglich
42 0W 'Mann befördert, lieber die Verluste gibt folgende
Zusammenstellung Aufschluß. Es fielen oder starben infolge
Verwundring 1871 Offiziere , 26 397 Soldaten ; es wurden
verwundet 4184 Offiziere, 84 304 Soldaten ; vermißt wur¬
den 102 Offiziere, 12 752 Soldaten . Das ergibt insgesamt
6157 Offiziere, 123 453 Soldaten . Verluste an Pferden
waren 14 595 zu verzeichnen. — Welche Riesenziffern wird
nun der Bölkerkrieg von 1914 aufweisen?

* Beschlüsse des Kreis -Ausschusses aus der Sitzung
vom Mittwoch, den 16. September 1914, vormittags iMft
Uhr. Beschluß der Gemeindevertretung zu Weißkirchen
vom 24. August 1914, betreffend Ausführung des Projektes
der Instandsetzung der Be- und Entwässerungsanlage im
Ursettale. — Genehmigt . — Einsprüche gegen den Bebau¬
ungsplan für das nördliche Stadtgebiet Oberursel . — Be¬
schlußfassung ausgesetzt. — Vertrag zwischen der Gemeinde
Bommersheim und der Hessen-Nassauischen Gas -Aktien¬
gesellschaft zri Höchst a. M . vom 18. Mai 1914 über Gas-
lieferung . — Genehmigt . — Gesuch um Bewilligung eines
Hypothekendarlehns zur Errichtung eines Wohnhauses . —
Darlehn zugesichert.

Kriegslieder aus Deutschlands großer Zeit 1914. Er-
sles Heft. Gesammelt und herausgegeben von Julius
U s i n g e r in Rüdesheim a. Rhein . Preis 10 H Der
Ertrag ist fürs Rote Kreuz bestimmt.

Es war ein überaus glücklicher Gedanke des bekannten
rheinischen Schriftstellers Julius Usinger die im Völker¬
streite dieses Jahres entstehenden deutschen Kampflieder zu
sammeln und herauszugeben . Das erste schmucke Heftchen
von 16 Seiten mit 13 begeisterten Liedern ist bereits er¬
schienen und man kann sagen, daß die Sichtung rmd Aus¬
wahl durchweg gelungen ist. In uneigennütziger Weise
stellt der Verfasser und Selbstverleger den gesamten Rein¬
erlös dem Roten Kreuz zur Verfügung und es ist durchaus
wünschenswert , daß das segensreiche Untermehmen von allen
Seiten tatkräftig durch Massenbezüge unterstützt wird . Schu¬
len, Vereine und die Mitarbeiter an dem schönen Merkchen
werden sich sicher die Verbreitung der zum Teil auch nach
bekannten Melodien singbaren Lieder angelegen sein lassen
und dadurch die regelmäßige Fortsetzung der Sammlung
ermöglichen. Für alle Bibliotheken wird das allmählich
entstehende Buch ein wertvolles Denkmal an das größte
Kriegsjahr der neuen Geschichte sein. Probestücke des ersten
Heftes stellt der Herausgeber gern gegen Einsendung einer
Zehnpfennigmarke oder auch unentgeltlich zur Verfügung.
Ungedruckte Gedichte werden noch weiter mit Dank an¬
genommen.

ht. Landsturmhumor . Bei ciuev Gefechtsübung, die
kürzlich eine Landsturmkompagnie bei Friedberg vornahm,
gab der Hauptmann einem sehr beleibten Landstürmer den
Befehl, einen Sprung ausznführen , was auch geschah. Ter
Hauptmann hält den Sprung aber für zu kurz und fragt
den Wehrmann , warum er keinen größeren Sprung ge¬
macht habe. Darauf erfolgt prompt die Antwort : „Zu
Befehl, Herr Hauptmann , es ist jetzt kurz vor dem Ersten,
da kann man keine großen Sprünge machen!"

Die seit langem in allen Teilen der Bevölkerung be¬
liebte, humoristische Familienzeitschrift , „Der Guckkasten" ,
hat den gegenwärtigen Kriegsereignissen durch die Heraus¬
gabe einer lebe Woche erscheinenden illustrierten Kriegs-
Chronik Rechnung getragen , worin der Ernst der Zeit und
was die deutsche Nation bewegt in Wort und Bild geschil¬
dert und die heiteren Momente glossiert werden. Bei der
starken Nachfrage nach allen graphischen Erzeugnissen, die
sich mit dem Krieg befassen und bei der künstlerischen und
literarischen Qualitäten der Mitarbeiter des Guckkasten, wer¬
den die im Einzelverkauf auftauchenden Nummern der
Zeitschrift rasch vergriffen sein. Es empfiehlt sich deshalb
am meisten ein festes Abonnement auf den Guckkasten, das
für J!  3 .— vierteljährlich (ohne Porto ) bei jeder Buch¬
handlung und bei jedem Postamt , auch für einzelne Mo¬
nate, jederzeit bestellt werden kann.

Vervollständigung ihrer Erziehung ausgewählt . Ihre Mit¬
schülerinnen waren die Töchter der Ersten des Landes . Wie
häßlich rüinpften die jungen Baronessen und Gräfinnen
die hübschen 'Rüschen, als sie erfuhren , daß die neue Schü¬
lerin nur Menta Türen hieß, und daß ihr Vater einst ein
simpler Schlosser gewesen, der sich zum Kommerzienrat
und Millionär emporgearbeitet.

Wie bitter ließen die vornehmen jungen Damen es
Menta empfinden, daß sie nicht ihres Standes war . Da¬
mals fiel der erste Rauhreif auf das Herz des fröhlichen
Kindes . Und sie hatte niemand , dem sie ihr Leid klagen
konnte.

Die Mutter , die sie kaum gekannt, war bei Geris Ge¬
burt gestorben, und der Vater , er litt oft selbst schwer da¬
runter , daß er den Leuten nicht genug war , Freund zu sein,
die doch sein Geld brauchten.

Es blieb nicht immer so in der Pension wie bei Men-
tas Eintritt . Das Geld, das elende Geld, das Menta ver¬
achtete, ebnete ihr auch hier die Bahn . Keine der Pensio¬
närinnen verfügte über so viel Taschengeld, wie Menta
Düren . Keine konnte so reizende kostbare Geschenke machen,
keine war imstande, die ganze Pension fortgesetzt mit Nä¬
schereien und Süßigkeiten zu beglücken, wie es Menta tat.
Es dauerte nicht lange, und sie war die Königin in dein
Kreise der jungen Mädchen. Menta lächelte triumphierend,
sie hatte erreicht, was sie wollte, aber ihr Herz hatte sich
bereits wund gerieben an den tausend kleinen Nadelstichen,
die ihr das Leben gebracht.

Sie war, -nachdem sie die Pension verlassen, der Stern
der Gesellschaft. Im Hanse ihres Vaters drängte sich die
vornehme Welt uni einen Blick aus Meutas Äugen, und
Menta glaubte schon, sie hätte überwunden , man hätte die
Abkunft ihres Vaters vergessen, hätte ihn achten und

Aus Rah und Kern.
4 = Stierstadt . Am Donnerstag Abend gegen '‘/»IO Uhr

bemerkte man plötzlich ein sekundenlanges blitzartiges Auf¬
leuchten, dem sofort eine dumpfe mächtige Detonation folgte.
Tie Fenster klirrten und die Häuser zeigten ein leichtes
Schwanken. Zu gleicher Zeit schlugen Flammen aus dem
Dache des Aluminiumwerkes der Bronzefabrik von I u -
lins Schopflocher.  Es war hier in dem sogenann¬
ten Filterraum auf unerklärliche Weife, wahrscheinlich
durch Selstentzündung eine heftige Explosion erfolgt, die
sofort einen umfangreichen Brand verursachte. Zum Glück
sind Menschenleben nicht zu beklagen. Sämtliche Leute der
Nachtschicht konnten sich, trotzdem sie zum Teil zu Boden
geschleudert wurden , noch zur rechten Zeit retten . Von
welcher Heftigkeit die Explosion war , läßt sich daraus er¬
sehen, daß schwere eiserne Türen , ganze Dachgefüge viele
Meter weit hinweggeschleudert wurden . Die Wehren von
Stierstadt , Oberursel und Weißkirchen waren bald zur
Stelle , mußten sich aber vorläufig darauf beschränken, das
danebenliegende Bronzewerk und das Wohngebäude zu be-
schützen da ja, wie bekannt sein dürfte , bei einem Alumi¬
niumbrand mit Wasser nichts ausznrichten ist, und man
auch noch Explosionen befürchtete. Wie wir erfahren ist
der Schaden durch Versicherung gedeckt; trotzdeni dürfte
dem Besitzer großen Schaden erwachsen, da sehr große
Massen Aluminium in Arbeit waren und auch wahrschein¬
lich verschiedene Lieferungen nicht sofort ausgeführt werden
können. Auch die hiesigen und auswärtigen Arbeiter sind
sehr geschädigt, da sie nun größtenteils — wenigstens bis
zum Wiederaufbau des Werkes — brotlos geworden sind,
was dieselben in dieser schweren Kriegszeit besonders hart
empfinden werden.

D Bommersheim. Am letzten Samstag Abend trat
der engere Ausschuß für Kriegsfiirsorge zu seiner ersten
Sitzung zusammen, um über die Unterstützungen der be¬
dürftigen Familien in unserer Gemeinde zu beraten . Herr
Hauptlehrer Lamay verlaß zuerst das Protokoll über die
stattgefundenen Versammlungen und das Zustandekommen
des erweiterten und des engeren Ausschusses, ferner gab er
die eingegangenen Beträge , welche in der Gemeinde gesam¬
melt und von den Vereinen gestiftet wurden , sowie die ein¬
gegangenen 'Ratirralien bekannt. Was die Sammlung in
der Gemeinde betrifft , so haben sich manche hochherzige
Spender nur nobel gezeigt. Hoffentlich treten noch weitere
gutsituierte Einwohner bei der nächsten Sammlung am
Sonntag , den 4. Oktober in deren Reihen , um dadurch ihre
Nächstenliebe auch öffentlich zu bekunden. Herr Bürger¬
meister Wolf gibt die eingegangenen Anträge auf Unter¬
stützung bekannt, welche einzeln nach Recht und Gewissen
seitens des Ausschusses erledigt wurden . Tie zu besprechen¬
den Familienverhältnisse der Antragsteller bleiben bei den
Ausschußmitgliedern selbstverständlich in strengster Ver¬
schwiegenheit. Tic vorhandenen Naturalien wurden eben¬
falls an bedürftige Familien verteilt . Diejenigen , welche
Naturalien , sonstige Lebensmittel , Kleidungsstücke und
dergl. spenden wollen, mögen dies bei Hauptlehrer Lamay
abliefern oder anmelden . Zur Lagerung von Waren für
die Wintermonate ist ein großer Schulkeller und sonstige
Räumlichkeiten bereitgestellt. Die nächste Sitzung des enge¬
ren Ausschusses findet am Samstag , 26. Oktober statt und
wollen sich Unterstützungsbedürftige im Laufe der nächsten
Woche bei Bürgermeister Wolf melden. — Die Arbeits¬
losen und die Frauen , deren Männer im Felde stehen und
als Mitglieder den Freien Sänger oder denr Wahlverein
angehören , wollen sich, betreffs Ausstellung von Gutschei¬
nen für Einkauf von Waren im Konsumverein bei Theo¬
dor Schmidt melden.

ht. Frankfurt a. Al. Im Stadtteil Preungesheim
wurde auf dem Gehöft des Metzgermeisters Jakob Reich
Hamburger Landstraße 215, die Maul - und Klauenseuche
festgestellt.

ht. Frankfurt a. M . Ein blinder Stuhlflechter stürzte
Mittwoch Nachmittag in den Main ; er wurde durch Schif¬
fer gerettet und dem Heiliggeisthospital zugeführt.

schätzen gelernt als tüchtigen Charakter , liebenswürdigen
Gesellschafter und heiteren Wirt . Sie dachte kaum noch an
die Schranke, oder daß es eine gab, die sie von den Höchst¬
geborenen trennte . Von Jugend auf in der aristokratischen
Gesellschaft aufgewachsen, verstand sie nicht, daß sie weniger
sein sollte, als die anderen , die sich vor ihrer Schönheit
und ihrem Geldsack denrütig beugten. Sie verstand es jetzl,
wo ein paar dunkle, wie schwermütig blickende Männer¬
augen vor ihr aufgetaucht waren , noch viel weniger , denn
diese schwermütigen Augen , die so diabolisch aufblitzen
konnten, redeten eine gar eigene süße Sprache zu ihr,
eine Sprache , der sie mit geheimem Beben voll Entzücken
lauschte.

Die diabolischen Augen gehörten dem Baron von
Ebeling , denr jungen , interessanten Rittmeister , der, wie
nran sagte, schon tausend Frauenherzen gebrochen. Er kam
oft in das Haus ihres Vaters , der junge glänzende Offizier,
und Menta , die kapriziöse Menta , die, wie die meisten mein-
ten, kein Herz hatte , spann herzige, süße Träume.

Ta starb ihr Vater . Ganz plötzlich wurde er dahin¬
gerafft . Fast verzweifelt stand sie nrit der jungen kindlichen
Schwester an dem Sarge des heiß geliebten Geschiedenen.
Ta ireigten sich ein paar bärtige Lippen auf ihre Hand,
und als sie die Augen hob, da sah sic gerade in die schwar¬
zen Augensterne Joachim von Ebelings . llnd eine eigene
Sprache »rußte wohl darinnen zu lesen stehen, denn 1*ic
duldete es, daß er seinen Arm um sic legte und ihr blondes
Köpfchen an seine Brust barg.

„Laß uns gemeinsam tragen , Menta ", bat er sauft.
Da lächelte sie durch Tränen ;u ihm auf . Noch ein

leiser Kuß auf ihre zitternde Hand , und sie stand wieder
allein am Lager des teuren Toten.

(Fortsetzung folgt).
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ht. Frankfurt a. M . — Staatsbeamte und Konsum-

Verein. — Ein gestellt früh int Hauptpostamt bekannt ge¬
gebener Erlaß des Staatssekretärs Kratke verfügt , daß dem
Eintritt der Postbeamten in den Komsumverein fortan
nichts mehr in ben Weg gelegt werden soll. Die Oberpost¬
direktion hat darauf das bezügliche Verbot über den Eintritt
in den Arbeiterkonsumverein sofort aufgehoben.

ht. Frankfurt a. M . — Schwerer Einbruch . — Bei
einem Villeneinbruch in der Feldbergstraße erbeuteten die
bisher ilicht ermittelten Diebe die gesamten wertvollen
Sitbergeräte.

ht. Frankfurt a. M . — Die Verzweiflungstat einer
Mutter . — Wie schon gemeldet, versuchte sich am Diens¬
tag eine Frati mit ihren beiden Kindern im Main zu er¬
tranken Die Ursache dazu war die am Nachmittag ein¬
gelaufene Nachricht von den: Heldentode des Gatten nnd
Ernährers brr dem Feinde . Das ertrunkene Kind wurde
Vorgehen früh ans dein Main geborgen. Es handelt sich
uni die Angehörigen eines Postbeamten.

ht. Frankfurt a. M . — Das menschenfreundlicheRech¬
neiamt . — Das mit der Einziehung der fälligen Steuern
beauftragte Rechneiamt läßt infolge des Krieges gegen die
Säumigen die größte Milde lvalten . Der Mahnzettel sieht
eine ganze Serie von Fällen vor , bei denen eine Stun¬
dung oder gar ein Erlaß der Steuern eintreten kann. Die
Einberufung unter die Fahnen , der Verlust der Stellung,
des Einkommens oder des Vermögens durch den Krieg und
geschäftliche Verluste oder gar die Einstellung des Gewerbes
haben Stundllilg , Ernräßigung oder Erlaß der Steuern zur
Folge. Die in vorstehender Weise nicht Betroffenen müssen
die Steuern und Abgaben unter alleil Umständen bezahlen.
Dieser von sozialem Verständnis erfüllte Mahnzettel kann
zur Nachahmung einpfohlen werden.

ht. Homberg. Der 68jährige Landivirt Henkel in
Mörshausen geriet beim Dreschen in das Räderwerk der
Maschüle und wurde auf gräßliche Weise getötet.

Me ganiinwjrfrau.
Die Mannschaft steht im Feindesland!
Im heimatlichen Gatl
In vielen Lagen still gewandt
Wirkt treu die Landwehrfrau!

Das Kriegsleid trifft vor Allen schwer.
Denn grad bei ihr beganns,
Weil ihre Stiitze mnt beim Heer,
Die Frau des Landwehrmanns.

Doch auch die Mutter , Schwester, Braut,
Die bei der Heeresschau
Nach einem Lieben bangend schaut,
Ist eine Landwehrfran!

Allch Laichwehrfrau ! die!, weil ihr Mann
Aus Arbeitslosennot,
Obwohl daheim, es nicht mehr kann,
Erwirbt das Täglich-Brot.

Alich die kein eignes Kriegsleid drückt
Und doch besorgt genau,
Zllgreifetld, helfend um sich blickt,
Ist eine Landwehrfrau.

Tu deutsches Weib, wir ehren dich,
Ob jllng, ob altersgrau;
Ter gilte Gott behüte dich,
Du deutsche Landwehrfrau!

F . Hoffbaner.

Humor der Zeit.
Tie Schlacht bei Tannenberg.

Vom Abtransport der riesigen Gefangeneninenge wird
wlgende lustige Episode erzählt . In einem überfüllten Ei-
lenbahnzug konnten mehrere höhere russische Offiziere nicht
Psders als in erneut Wagen 4. Klasse untergebracht werden,
^te russischen Offiziere protestierten heftig, worauf ihnen
^ Leiter des Gefangenentransports trocken entgegnete:

meine Herren , Sie müssen schon entschuldigen, auf
ten  derartigen Andrang waren wir nicht vorbereitet !"

Im ■^ CIU‘5 bom Berliner Kriegshumor . Ein biederer Ber-
bn»1 Fsurdloehrmann , so berichtet der Konfektionär , nimmt
Tili .^ZstZ $ mu  Abschied, um in den Krieg zu ziehen.

»uletzt in heftiges Weilten aus , worauf sie der
bei, r C ^ "^Aandsverteidiger mit den gelassenen Worten
io; P t: -'Nu heule man nich, Alte, die kleene Erholung
lnelb -̂ ^ gönnen !" — Wie bekannt, wurde ge-
bieffla e? um  die Stiefel der französischen Soldaten
—_î ^ techtubel  bestellt sei. Das gab in Berlin zu dem

Worte Altlaß : „Sticheln haben die Franzosen uich, aber
die Wichse lverden wir ihlten gratis liefern !" — Unter den
vielen hübschen und humorvollen Inschriften , mit denen
die Reservisten die Eisenbahnwagen , die sie zum Kriegs-
schauplatze beförderten, zu zieren wußten , befaird sich auch
folgende „Einladung zum Festessen bei Nikolaus . Menü:
Russische Eier , Französischer Sekt, Englische Austern und
Deutsche Hiebe — Iungens , das schmeckt!"

Einige Jungen in eitler Berliner Straße wollen
„Krieg " spielen tnid streiten sich, wer Serbe , Oesterreicher,
Deutscher oder Russe sein soll. Alle Nationen siild schon
verteilt , nur Rllsse will keiner sein, da ruft ein Junge , auf
einen andern zeigend: „Du mußt Russe sein, Dli hast schon
mal Lause jehabt !"

Liebesgaben vom 11. bis 18. September 1014:
Höhere Töchterschule: selbstgefertigte Wollsacheu, Tabak,

Seife etc. fürs Feld.
Kleider, Wäsche rurd Socken: Frati Amtsgerichtsrat Wessig,

Frati Groh , Frau Crombach, Frau Kamm , Frau We¬
ber, Frau Kunz (Austraße). 6 weiße Koltern : Frau
Pirath ; 3 leinene Hemden, 1 Korb Mirabellen : Frau
Heinrich Schmidt . Gemüse: Frau Simon.

Geldspenden:
F . R . und Frau 10.— Jl
Bereinigte Arbeitervereine , Oberursel 50.— Jl
Frau Klug 2.— Jl
Crombach 1.— Jl
I . I . Meister und Frau 100.— Jl
Roland Pirath,und Frau 100.— Jl
Familie Kreide! 2. Zahlung 100.— Jl
Kath . Gesellenverein 100.— Jl
Klasse 4 b (Frl . Rahusen) 8.20 Jl
Klasse 1 b 10.90 Jl
Tr . Battes 100.— Jl
Pfarrer Wolf 20.— Jl
Josef Wolf 5.— Jl
August Bo>gl 5.— Jl
Edmund Hof 10.— Jl
Knabenklasse l der Volksschule 4.75 Jl
Höhere Töchterschule(Kinderkriegsspende 2. Zahl .) 14.44 Jl
Freudin der Höheren Töchterschule 32.— Jl
Äuskuuftstelle Tochter-Schule 1.— Jl
Frau Anna Knllmann Wwe. 10.— Jl
N. N. —.35 Jl

Gesamtsumme 12081.23 Jl
Gaben für das Lazarett soweit die Geber bekannt sind, außer¬

dem wurde noch viel ohne Namenangabe geschenkt.
Tabak und Cigarren: N . N., Kampe, Gerold, v. Gans , Se-

bastiau Wwe., Caprano , Ehr . Raufenbarth.
Milch und Tickmilch: Adrian , Bär , Raufenbarth , Best,

Sehn», Aureus Heil.
Frische Eier : N . N., S . G ., Sulzbach Stierstadt , Conrad

Znnllter , Hierottymi Hospitalsttnße, Jamin , Sünder,
N. N.

Wein : Kühl , Frau Prof . Cuers , Caprano , Hellbach, H.
Wolf, Osterrieth.

Wurst zum Frühstück: Metzger Bast , Eberh . Abt, Willy
Kamper , Abt Gartenstraße , Familie Hieronymi Port¬
straße 2 mal , H. Wolf, Okker, Salomon.

Marmelade, Saft und Honig: Osterrieth, Okker, N. N.,
Dr . Heinrich, Zimmer , Escher, Feh.

Kuchen zum Mittagskaffee : Frl . Nix, N . dt., Osterrieth,
Dahl , Zinsmeister , Jak . Adrian , Weber Cond., Hell¬
bach, Wenzel, Schweuger, Brenner , Conrad Zimmer
(11 Zwetsch-Kucheu).

Frisches Obst : Adr. Bär , H. Wolf, Fehmer , Ortel , Rnnk-
witz, Sulzbach Stierstadt , N . N., Kampe , Will , Lüt-
tich, Salomon , aus Stierstadt N. N., Zöller , Baldes
(Adler), Escher, Rompf , Clemens sen.

15 Jl zur beliebigen Verwendung Franz Müller.
Rollwände, Liegestühle: von mehreren Ungenannten und

von Burkardt (Motorenfabrik ), Zinsmeister , Puscher,
Hellberger, Dotzert, Gerold , Ulrich, Crombach, Heim,
Röder , Jung Bahnhof (fürs rote Kreuz).

Tischchen, Termophon, Bücher: Frati Prof . Cuers.
Wasserkannen: Homm.
6 Krücken: Frau Lehr-Sabel.
Seife , Seifenpulver : Christ. Raufenbarth.

Frau Wwe. Krämer , Hospitalgasse: 6 Hemden, 5 Paar
Strümpfe ; Kugelstadt : Waschlappen; Rompel Wwe.:
Strümpfe und Hemden; Müller : Waschlappen; Burkhard,
Motorenfabrik : Hemden; Wolf : 2 Jacken , 1 Paar Filz¬
schuhe; Goldschmidt v. Lengerke: Wäsche, Servietten etc.;
Mergheim : 6 Hentdell, 12 Handtücher, 1 Paar graue Hand¬
schuhe; Mai : Wäsche; Heinr . Müller : Bettwäsche; Baurat
Brenner : Strümpfe ; Füller : 6 Hemden, 12 Paar Strümpfe;
Lüttich: 8 Badetücher, 3 Bettücher ; Messer : 11 Paar
Strümpfe , 6 Hemden; Lisa Meyer : Strümpfe ; Hieronymi:
Hemden etc.; Frl . Kühl : Kissenbezüge, Fußlappen ; Hell¬
bach: Kissenbezüge und Wäsche; Machenheimer : Taschen¬
tücher; Ochs, Marktplatz : Strümpfe und Hemden.

ÄniMes Äjmie gajnrett.
Seit der Belegung des Lazaretts wurde den Verwun¬

deten ein reiches Maß von opfer- und werktätiger Liebe
lind Fürsorge bewiesen. Dieses zeigte sich in freiwilliger
Mitarbeit , durch Spenden von Nahrungs - und Genußmit-
teln , Büchern, Liegestühlen usw.

Bei der atißerordentlichen Jltatispruchnahme der Aerzke
lutd Verwaltungsbeamten sind diese außer Stande , den
Behörden , Vereinen oder Privatpersonen den Dank schrift¬
lich zu überntitteln . Die Unterzeichnete Lazarettverwal-
tung bittet daher, diesen Dartk öffentlich und allgemein zum
Ausdruck zu bringen und die Hoffnung aussprechen zu dür¬
fen, daß die hochherzigen Frauen und Mäntter der Stadt
atlch weiterhin derjenigen gedenken werden, die zur Ehre
und zum Ruhm unseres Vaterlandes gekämpft und geblu¬
tet haben.

Die Lazarett-Verwaltung:
B r e i>e , Prof . D r . Friedländer,

Lazarett -Inspektor . Chefarzt.

Verloren : 1 Portemonaie mit 31 Jl. Gegen Beloh¬
nung abzugeben im Polizeibüro . Ferner eine silberne Da-
meuuhr mit Goldrand und 4 Jl in der Vorstadt.

Gefunden: 1 Brille an der Apotheke, 1 Kinderschürze
und 1 Kinderhemdchen.
_ Polizeibüro.

Vereinskalender.
Schiitzenverein Oberursel. Morgen Sonntag von nach¬

mittags 3 Uhr ab Uebungsschießen auf unseren Schieß-
ständen.

Freiw. Fieierwehr. Sonntag vormittags Vj-, Uhr:
Uebuilg. Anzug : Arbeitsrock.

Gesaitgverein Harmonie. Heute Samstag Abettd9 Uhr
Mitgliederversammlung im Vereinslokal.

Verein Humor. Heute Samstag Abend Znsammen-
kunft im Vereinslokal.

Kath. Gesellenverein. Sonntag , 20. Septbr . morgens
6 Uhr gemeinsame hl. Kommunion mit hl. Messe ftir unser
7 Mitglied Caspar Quirin . Abends 9 Uhr Alonatsver-
sammlung ulit Vortrag uu Gasthaus „zum Hirsch" .

Kath. Iünglngsverein . Sonntag iit der Frühmesse
Generalkommunion . 4 Uhr nachmittags Monatsver¬
sammlung.

Weihnachtskasse„zum Deuffchen Kaiser". Die Mit¬
glieder wollen heute Abettd Persönlich erscheinen, da sich
Frati Jamin mit der Auszahlung nicht befassen kann.

Gottesdienst-Ordnung
der kath. Gemeinde Oberursel.

Sonntag , 20. September . Fest der 7 Schmerzen Mariä.
6 Uhr Frühmesse : best. hl. Messe ftir ft Caspar Quirin.
8 Uhr Kindergottesdienst : hl . Messe für die Pfarr-
gemeinde. 91/., Uhr Hochamt als best. Amt für ft
Eberh . Scheurer . 11 Uhr letzte hl. Messe für ft Rosalia
Lang. 2 Uhr sakramental . Bruderschaftsandacht ; dar¬
nach Versammlung des 3. Ordens . 8 Uhr abends
Andacht mit Segen für unser Vaterland und ttnser
Heer.

Montag , 21. September . 6 Uhr hl. Messe für die Pfarr-
gemeiltde. In der Hospitalkirche best. hl-. Messe für
ftft Eltern.

Dienstag , 22. September . 6»/. Uhr gestiftete hl. Messe
nach der Meinung der Stifterin Frl . A. Tripp . 7 Uhr
best. hl. Messe zu Ehren der allerheiligsten Dreifal¬
tigkeit.

Gottesdienst-Ordnung
der evang. Gemeinde Oberursel.

Sonntag , 20. September . Vormittqgs 9st, Uhr Gottes¬
dienst. Vorm . 10%  Uhr Christenlehre . Sonntag , den
20. September und Mittlvoch, den 23. Sepetember
abends 8 Uhr : Kriegsbetstunde.

Verantwortlicher Redakteur Heinrich Berlebach.
Truck und Verlag von  Heinrich Berlebach in Oberursel.

Knnhenpenftnnt AclheMe SffeilW«. 1
„ ' Zentralheizung , elektrisches Licht.

Mäßiger Pensionspreis. Prospekte durch die Direktion.

LXlllvllLtl. je 40 Seiten mit Schnittbogen.
Abonnemente 1 _ ih*1»>>«" »"-»«».»ncklonrol ».

pro-ViertelJ&br m J| ( J ( 'und alleD̂ i'o. Un. UüUn.
EfiiiiPribi-SimiHritoA Johnfliiirj Schwerin,Sei»v.st
jährlich:Tausende Bilderu.Modelle!
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Tocles-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten hiermit die traurige

Anzeige, dass mein lieber, guter Gatte, unser lieber Vater, Bruder,
Schwager und Onkel

Herr Chr. Adam Messerschmidt,
nach längerem Leiden im Alter von 61 Jahren heute sanft ver¬
schieden ist.

Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet statt : Montag , 21 , September 1914 nachm.

3 Uhr vom Sterbehause Frankfurterstrasse 26.

C 4'"'* 'i
-rr

ILanagräkl . tzess.
conc . Landesbank

Homburg v. 6. H.
Vorschüsse auf Wertpapiere
Vorschüsse gegen Wechsel.

An- und verkauf von
Schecks u. Wertpapieren

Eröffnung von Conto-Correnten
u. provisionsfreien Scheckrechnungen

Annahme
von Spareinlagen

Abgabe von Wechseln auf alle
grösseren Städte Amerikas.

(5Uj Rex -Apparate Rex -Gläser

1
Novagläser

mit Deckel u. Ring

zu Original-Fabrikpreisen
/4 1 L schmal 1

BO
0/2 2 L breit
60 70 Pfg.3B 40 46 Pfg.

sowie die berühmten
Garten - und landwirtschaftlichen Werkzeuge
von Hofl. Eberhard-Wiesbaden als Baumstützen, Obstpflücker, Fruchtpressen,
Kirschen- u. Zwetschen-Entkerner, Sensen, Reffe, Sicheln, Ernierechen, Dung-
u. Heugabeln, Hackenu. Schippen, alle Haus- u. Küchengeräte in nur ersten
Qualitäten zu billigen Preisen empfiehlt die
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Das Turnier zu Darmstadt.
Erzählung aus dem mittelalterlichen Darmstadt

von Hans Otto Becker . iNnckidruck verboten.)
kan schrieb das Jahr des Heils 1402. — Zu Darmstadt

im Schloß der Grafen von Katzenelnbogen war ein
4neuer Herr eingezogen: Graf Diether VI . war gcstor-
Iben und sein Sohn , Graf Johann III . , folgte dem

- — Vater  im Regiment und vereinigte sämtliche Katzen-
elnbogischen Lande unter seiner Hand. —

Der Herbst war ins Land gekommen und ließ unter seiner
warmen Sonne Obst tind Wein zur Reife gelangen. Ein bunter
fröhlicher Herbst war es, der über dem Odenwald lag, tiefblauer
klarer Himmel spannte sich über seine Berge , deren Laubwälder
s>ch in ein reiches buntes Gewand gehüllt hatten und unter dem
Schein der strahlenden Sonne in den lebhaftesten und frohesten,
keineswegs an das baldige Ende gemahnenden Farben glänzten.
Aus den noch sastiggrünen Wiesen schauten die violetten Blüten¬
köpfe der Herbstzeitlose hervor, im lauen Wind zogen die silber¬
glänzenden Fäden des Altweibersommers dahin, bis sie sich an
dusch und Strauch sestklammerten.

In die blaue
Luft hinein rag-
wn trotzig und
holz die Türme
und Zinnen der
Reifenburg , die
von Mauern und
Graben wohlver¬
wahrtsich auf stei-
lerBergeshöhe er-
bob. Lustig flat-
lerte das Banner
des Herrn von
Reifenberg im
Winde und grüßte
voni Turm herab
weithinaus in die
Lande.

Fröhliche Hüft-
hornklänge schall¬
ten durch die Luft,
Rossewiehern und
Aufschlag mischte
!lch darein , und
plötzlich ging ras- _ _ _ _
Wlud und droh- Serbische Probianttolonne auf dem Marsch
nenddieZugbrücke
der Feste nieder , um einer edlen Jagdgesellschaft den Weg ms
<neie äu erschließen. Und ein glänzender Zug zu Pferde brach
hervor, bunte , kostbare Gewänder leuchteten im Sonnenlicht , die
plerde warfen die stolzen Köpfe und die Meute riß so unge¬
duldig an der Koppel , daß einer der bunt gekleideten Jagd¬
knechte von den ungestümen Bracken umgerissen lvard und mit
dem Erdboden in unsanfte Berührung kam.

An der Spitze des Zuges ritt der edle Herr Ulrich von Reifen-
verg, der Herr der Feste, der seine Nachbarn und Freunde zu

einem fröhlichen Gejaid am schönen Herbsttag geladen hatte.
Die hörigen Bauern des Reifenbergers , die zur Jagd als Treiber
frohnden nmßten , hatten zu staunen und zu gaffen über dw farben¬
frohe köstliche Tracht der Herrn, die bunten an den Rändern
gezaddelten Gewänder , die wehenden Federn auf den Hüten
und die silbernen, hellklingenden Glöckchen und Schellen an Kleid
und Lederzeug. Auch edle Frauen ritten unter den Herren, auf
weißem Zelter sitzend und nicht minder bunt und reich gekleidet
wie ihre ' ritterlichen Begleiter . Dahinter kamen die Knechte ge¬
schritten, die das erwartete Beutewild schleppen sollten und
Jagdgerät , Speer und Armbrust den Herren nachtrugen.

'Rot und gelb flammte der Wald vor dem Zug m den Sonnen¬
strahlen, und als er jekt unter seinen Stämmen dahinritt , da
schien es allen, als wären sie von Feuersglut goldig und warm
umflossen, und durch das farbige Laub schimmerte droben der
blaue Himmel durch. , . , . . .. .

Am Ende des Jagdzugs ritten zwei ,unge Leute, dre sich
züsammengefunden hatten — ganz unmerklich und ohne Absicht,
schien es den andern . Es war Jrnigard , des Burgherrn junge,
schöne Tochter, und der Herr Diether von Melsheim, der mit
seinem langen blonden Haar und in seinem rot Mid grün geteiltenGewmide recht

schmuck aussah;
an der Seite triig
er Schwert und
Dolch, auf dem
Rücken die Arni-
brust. Aus seinen
Angen lachte die
Freude , Freude
über den schönen
Sonnentag , über
den frohen Ritt
und ganz beson¬
ders über diejunge
Maid , die zu sei¬
ner Rechten ritt
und Nlit der er
freundliche Blicke
inid gefällige Re-
deii wechselte.

„Welch schöner
Tag !" rief Herr
Diether aus . „Wie
uns noch einmal
vor dem grimmen

n « <■*** Ä8S
das Herz lacht in der Brust. Sonne ilnd helle Farben und blauer
Himmel dünken mich wie im Lenz so schön, und fehlt auch Mt
der Vögel lauter Sang und ist es still in Wald und -̂eld, so suhle
ich mich doch so wohl und glücklich, wie ich es nie empfunden.

„Es freut mich, Herr Diether , höre ich so Euch reden, er¬
widerte freundlich lächelnd das Fräulein . „Wer an der Sonne
Schein und des Waldes Pracht sich erfreut , der f)ut .ein
Herz und mit dem inag ich gern reden. Kenne uh lelbst dock,
nichts Schöneres als die freie Welt mit ihrer Herrlichkeit.
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„Am Morsten aber ist es in der Heimat, in unserem lieben
alten Land", sagte begeistert der Herr von Melsheim. „Auf
unseren Höhen und in den Tälern , in Wald und Feld schweife
ich arn liebsten, freue mich an allem Schönen, was ich sehe und
lausche in der Stille und Einsamkeit dem Odem der Mutter
Erde, deren Kinder wir alle sind. Das ist mir noch lieber als
Weidwerk — wer weiß, ob ich heute meine Wehr gebrauche,
lieber lasse ich den Tieren ihr Leben."

Das Fräulein war verwundert über diese Worte.
„Wenig gleicht Ihr den andern Herren — das möchte selten

einer sagen,' was Ihr geredet, Herr. Das Weidwerk Pflegen
alle gern. Doch was Ihr meintet , muß ich billigen, und Freude
macht mir Euer Wort ; Ihr müßt ein guter Mensch sein, Herr
Diether , mit frommem Herzen und hohem Sinn , und daß Ihr
unsere Heimat lobt, das dank' ich Euch gern."

Irmgard sah dem Melsheimer offen und freundlich ins Auge,
daß diesem vor süßer Lust über ihr Wort und ihren Blick das
Blut zum Kopfe schoß und sein Helles Gesicht rot färbte, aus
seinen Augen strahlte die Freude , und voll Wohlgefallen umfaßten
seine Blicke Irmgards weiche, zarte Gestalt.

„Wer lange fern war ini fremden Land, weiß die Heimat
zu schätzen", versetzte er. „Noch bin ich nicht lange zurück, Hof¬
dienst tat ich bei einem großen, reichen Herrn , jetzt sitze ich wieder
auf unserem alten Hause bei Vater und bei Brüdern ."

„Wie ergeht es Herrn Rudolf, Eurem Vater und Eurer Mutter,
Herr ?" fragte das Fräulein , und Diether gab ihr erfreut Bescheid.

„Wißt Ihr noch," fragte er dann , „wie wir vor Jahren schon
uns kannten, wie wir als Kinder zusammen spielten und später
den Maireigen sprangen auf grünem Anger ? Ich habe es nicht
vergessen", setzte er nachdrücklich hinzu.

„Auch ich entsinne mich wohl," antwortete ihm das Fräulein,
„das war in schöner Jugendzeit ."

Erstaunt lächelnd entgegnete Diether : „Verzeiht, wenn mich
ein leichtes Lächeln faßte ! Doch nahm mich wunder , was Ihr
spracht. Glaubt mir, das Leben, das noch vor Euch liegt, wird
Euch noch weit Schöneres bringen, als was Euch das Gedenken
an vergangene Tage vorspiegelt. Ihr seid doch jung und steht
erst an der Schwelle des Glücks!"

Irmgard sah ihn wieder mit vollem Blick an, und in ihren
blauen Augen gewahrte er einen Schimmer wie von Tränen.
„Ich möchte gern, Ihr hättet recht", seufzte sie.

Mit warmem Mitgefühl bat da Herr Dietrich: „Fräulein,
Euch drückt ein Kummer ! Ist es nicht unbescheiden, in Euer
Herz zu dringen, so laßt mich daran teilnehmen, vielleicht mag
ich Euch helfen, leichter daran zu tragen ."

Das Fräulein sah ihn dankbar an, schüttelte aber den Kopf:
„Ich weiß selbst nicht, ob meine Ahnung begründet ist, die mir
Furcht macht, darum will ich lieber schweigen."

Bald war aber im Gespräch das Traurige vergessen, das so
plötzlich aufgetaucht war , und scherzend und lachend ritten die
beiden nebeneinander weiter.

Unterdes hatte sich der Jagdzug aufgelöst, die Jäger hatten
sich voneinander getrennt und die Plätze eingenommen, die
ihnen der Jagdherr als besonders günstig angewiesen. Bald
tönten Hornklänge und fröhliches Geschrei, das Lärmen der
Treiber und das freudige Gebell der Hunde durch den stillen
Wald, und das aufgescheuchte Wild begann zu flüchten. Die
Jagdlust hatte die Herren mächtig ergriffen, und ihre Bolzen
brachten manchem schönen Rehbock und stolzen Hirsch, auch einem
schlauen Fuchs den Tod, und mit starkem Speer warf Herr Ulrich
von Reifenberg einen mächtigen Eber, der sich beim Fallen
mit den Hauern in die Erde bohrte.

Aber zwei waren , die von dem lauten fröhlichen Treiben wenig
merkten und auch seiner nicht achteten: das Fräulein und der junge
Ritter . Sie hatten wohl ihren angewiesenen Platz eingenommen,
aber als sich die Jagd von ihnen entfernte , waren sie ihr nicht
gefolgt. Sie hatten sich auf zwei mit dichtem grünem Moos über¬
zogenen Felsblöcken gelagert, zwischen denen ein Brünnlein ent¬
sprang, dessen kleine im Sonnenlicht glitzernde Wellen sich durch
Gras , Moos und Laub mühsam durchdrängen mußten . Eine Lich¬
tung war es im Wald, wo wilde Rosen, die rote Hagebutten an
ihren Zweigen trugen , und Holundersträucher mit dunkelblauen
Dolden wuchsen; über die Felsen krochen die Ranken des Brom¬
beergestrüpps und boten ihre schwarzen, süßen Früchte zum Genuß.

Immer stiller ward es um die beiden, der Lärm der Jagd
verklang in der Ferne.

Sie hatten sich viel zu sagen und konnten kein-Ende finden;
von ihrer früheren gemeinsam verlebten Zeit sprachen sie, er¬
zählten sich, was sie in den Trennungsjahren erlebt, und sie
freuten sich, wieder wie früher beisammen zu sein.

Diether war glücklich, dem Fräulein ein paar Beeren pflücken
zu dürfen ; er sprang eilig auf , sammelte die schönsten der

schwarzen, glänzenden Früchte und bot sie, zierlich auf ein paar
Brombeerblätter gelegt, dem Fräulein an.

Dieses dankte ihm froh und steckte die süßen Beeren in den
roten Mund.

Herr Diether warf sich vor dem moosigen Stein , auf dem
sie saß, nieder und stützte den Kopf in die Hände ; so schaute er
ihr in das blühende Antlitz.

An einem Stamm hämmerte ein Specht in der Stille.
Sie sahen zum roten, leuchtenden Buchenlaub hinauf und

zum blauen Himmel.
Plötzlich raschelte es im dichten Unterholz, Zweige knackten

und ein scharfes Prusten ward laut — Diether sprang auf und
schaute, was da sei.

Da brach sich ein stattlicher Hirsch, der dem Treiben wohl
entronnen und auf der Flucht war , Bahn durch das Gehölz und
stürzte über die Lichtung, ohne in seiner Angst die- beiden zu
gewahren ; bald war er wieder verschwunden. —

Wieder war Stille.
Endlich brach Diether , der lange schon mit einem Entschluß

kämpfte, das Schweigen und begann zu Irmgard zu reden:
„Ein fröhlicher Tag hat uns heute zusammengeführt, nach langer
Zeit durften wir uns wieder sehen und sprechen. Wie sehnlich
wünsche ich, daß der schöne Tag für unser beider Leben bedeutungs¬
voll sein möge, daß wir auch fürder froh und glücklich zusammen
in die Welt ziehen. Ich bin heute so selig, wie nie zuvor in meinem
Leben ich es gefühlt, und ich weiß, wem ich das verdanke: Euch,
Irmgard ! So mögt Ihr mir nicht verdenken, wenn ich mir
für mein ganzes Leben dies Glück und Heil gewinnen will.
Irmgard , Euer Bild trug ich im Herzen all die Zeit , da ich ferne
war ; jetzt, wo ich zurückgekehrt in die Heimat, die in Euch mir
so lieblich und schön entgegentrat , bitte ich Euch, nehmt meine
treue Liebe an, die ich Euch widme, und gebt mir aus Euren
Händen das Glück, das ich ersehne !"

Der warme, wahre und innige Ton seiner Worte wirkte
mächtig auf das Fräulein ; sie sah ihn glücklich lächelnd an, aber
ein Seufzer erschütterte ihre junge Brust.

„Wie gerne höre ich Eure Worte, Herr, und wie gerne tue
ich Euch, was Ihr von mir begehrt."

Kaum hatte Diether ihre Antwort vernommen , als er mit
freudigem Ungestüm sie an sich riß und stürmisch küßte. Irmgard
erschauerte selig unter seiner Liebkosung und gab sich voll und
ganz dem süßen Zauber des wonnigen Augenblicks hin, da sie
an seinem Herzen lag. Dann warf er sich zu ihren Füßen nieder
in das Moos , legte seinen Kopf traulich in ihren Schoß und sah
ihr glücklich in die Augen. Sie streichelte ihm sanft mit der Hand
sein langes , blondes Haar.

Wieder kam etwas durchs Gebüsch. Vorsichtig schlich ein Fuchs,
der dem Bolzen entronnen , im Gehölz hin, scharf lugten seine
Augen auf das junge Paar , ob ihm nicht Gefahr drohe — aber
die sahen Freund Reinecke nicht und hätten ihm auch nichts zuleide
getan, und ungefährdet trottete der Rote davon.

Die Jagd kam wieder näher , der Lärm ließ sich wieder ver¬
nehmen, und bald riefen laute Hornklänge die Weidgenosscn
zum Jagdmahl.

Da horchten auch die beiden an der Waldlichtung auf.
„Wir müssen zum Sammelplatz, daß uns niemand vermißt",

sprach Diether , und sie schritten selbander dahin, wo sie die Rosse
bei einem Knecht gelassen hatten . Dann ritten sie davon, dem
Hörnerschall zu.

Auf einer sonnigen Wiese traf die Gesellschaft wieder zusammen.
Dort ward das gefällte Wild in Reihen auf den Boden gelegt,
Knechte trugen auf Bahren von Tannenreisern die schwere Beute
heran , und mancher glückliche Jäger hörte Lob und Bewunderung
von den Genossen.

Dann schritt man zum Mahle.
Moosbänke und Steine , über Reisig gelegte Decken und Felle

dienten als Sitze, und in buntem Durcheinander lagerte sich die
Jagdgesellschaft. Der Truchseß des Reifenbergers schenkte den
Gästen den Wein ; zur Seite flammten Holzfeuer, woran der
erbeutete Wildbraten am Spieß bereitet ward.

Diether von Melsheim ward von den Genossen weidlich
geneckt, daß er kein einziges Stück Wild erlegt hatte ; er aber
lachte im stillen und dachte, tvie unendlich viel köstlicher der Gewinn
war , den ihm der Tag gebracht.

Mitten im fröhlichen Jubel wurden die Weidgenossen auf¬
geschreckt. Eisenklirrende, schwer gerüstete Reisige kamen von
Osten herangetrabt , bald erkannte man Wappen und Farben.
Born ritt ein mächtiger Mann auf starkem Roß, in den eisernen
Plattenharnisch gehüllt, auf dem Haupt die bis tief in den Nacken
herabreichende Schale, Speer und Schild in den Händen ; Reiter
und Roß waren mit buntem Wappen und Figuren zeigendem
Tuch geschmückt. Gleich oder ähnlich sahen seine Begleiter aus.
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Der Führer hielt, als er des lagernden Jagdzugs gewahr
wurde, sein Roß an und gebot mit der ausgestreckten eisen¬
gepanzerten Hand dem Gefolge ein gleiches.

Herr Ulrich von Reifenberg erhob sich von feinem Platz unter
den Gästen, winkte seinem Marschall, der fein Roß heranführte,
und beide ritten dem Fremden entgegen.

„Es ist der Herr von Gräfenrode", sagte der Reifenberger
zr> Berthold, seinem Marschall. „Was mag er wollen ?"

„Er gehört zur fränkischen Ritterschaft", sprach dieser. „Auf
der Stechbahn ist er ein gefürchteter Gegner, der jeden in den
Sand wirft , der gegen ihn rennt ."

„Will er mit uns stechen, so mag er kommen!"
Die Herren waren einander nahe gekommen und begrüßten

flch mit ritterlichem Anstand.
„Ich heiße Euch willkommen auf nieinem Boden , Herr,"

begann der Reifenberger , „lind stehe Euch gerne zu Diensten.
Beliebt es Euch, am einfachen Weidmannsmahl teilzunehmen,
so bitte ich Euch, seid mein Gast."

„Vielen Dank für Eure Worte", entgegnete der Fremde.
»Wir sind schon lange im Sattel und ohne Speise . Wollt Ihr
uns Imbiß und Trunk gewähren, wir wollen's Euch danken."

Ter Reifenberger und Herr Eberhard von Gräfenrode setzten
sich nil die Spitze der Reisigen, ritten zum Lagerplatz der Genossen
und stiegen von beu Pferden . Schwer und mühsam bewegten
üch die Geharnischten auf dem Boden und waren froh, bald einen
^itz zu finden. Die schweren Helme legten sie ab, als ihnen ihr
Ga st freund Trank und Speise bot.

Als das Mahl zu Ende war und man sich zur Heimkehr rüstete,
lud Herr Ulrich von Reifenberg den Fremden ein, Herberge auf
seiner Burg zu nehmen , und als der Zug sich in Bewegung setzte,
eckten die Herren von Reifenberg und Gräfenrode nebeneinander.

«Wohin führt Euch die Reise?" fragte der Reifenberger
seinen Gast.

„Eine Fehde ist's, die ich für einen Vetter ausfechte. In?
Reckartal ziehen wir, wohin ilnsere Boten den Absagebrief trugen,
^ie Pfeffersäcke drunten haben uns einen Genossen gefangen.
und aufgeknüpft. Das wollen wir rächen."
^ „Die Bürger gehen scharf ins Zeug", nickte Herr Ulrich. „Drei
swhre sind es jetzt, daß sie mit ihren Donnerbüchsen die Tannen-
burg zerschossen und die Kronenberger erschlugen, die dort
hausten. Ihr schlimmes Geschick hat alle Herren geängstigt und
allenthalben redet man davon."

Der Fremde lachte verächtlich.
„Bah ! Wer wird sich von. dem Bürgerpack ins Bockshorn

lagen lassen! Ich schlage drauf , damit komme ich am weitesten!
Und ein großes Stück ivar es nicht, das die Städter taten , wo
lhnen der Mainzer und der Pfalzgraf half."

„Ja , und mit Donnerbüchsen zu schießen ist ganz unchristlich",
weinte Herr Ulrich.
^ „Wie steht Ihr denn jetzt mit den Katzenelnbvgenernzu Darm-
stadt ?" fragte dann der andere.

„Wir halten Ruhe seit vielen Jahren , ich kümnrere mich nicht
uni sie und sie sich nicht um mich, das ist mir das liebste!"

Herr Eberhard lachte.
„Die hätten Euch gar zu gern zum Lehnsmann , wo Euer

Ufigen mitten in ihrer Herrschaft steckt, wie ein Pfahl im Fleisch!
Wir müssen uns unserer Haut wehren nach allen Seiten , gegen
we Herren, gegen die Bürger und gegen die Bauern . Es ist ein
wures Leben !" seufzte er. „Kommen die Jahre , so möchte ich
wir auch einmal ein ruhiges Leben schaffen und ein Weib auf
weine Burg führen. Kehre ich aus der Fehde glücklich heün,
1° denke ich, sehe ich mich nach einem Gemahl um."

So redeten sie weiter von allem, was ihr Gemüt bewegte,
wld als am Abend die Gäste in die Reifenbnrg einritten , um
Zum Schluß des Jagdtags noch froh beim Becher zusammen-
susitzen, da wurde Eberhard von Gräfenrode von seinem Wirt
f>or die Burgherrin und ihre Tochter geführt, damit er den Frauen
Mne Huldigung darbringen könne. Am Abend saßen sie alle
beisammen im Pallas der Burg beim Wein. Für kurze Zeit nur,
fwe es Sitte war, kam die Frau des Wirts und Irmgard zum
Gelage der Männer , und Herr Eberhard wußte nicht genug dem
Reifenberger die Schönheit und Anmut seiner Tochter zu loben.

Diether von Melsheim verließ das Herrengemach, als Irm¬
gard und ihre Mutter gegangen waren , um noch wenige Augen¬
blicke im verschwiegenen Dunkel des Söllers mit ihr süße Worte
s>u tauschen. Er fühlte sich bedrückt, aber er wußte nicht weshalb;
seitdem der Fremde heut erschienen war , da war es ihm, als
drohe ihrer jungen Liebe von ihm Gefahr.
. Als er allein >var, starrte er lange hinaus über die Ringmauer
'ns Freie , tvo die dunkle Nacht über Feld und Wald lag. Hub
plötzlich war es ihm, als wäre alles Glück wieder ausgelöscht, und
gerade so dunkel wie die Nacht liege sein ferireres Leben vor ihm

Der bunte fröhliche Herbst ging zu Ende und räumte dem
rauhen Winter das Feld. Die roten , leuchtenden Blätter fielen
zur Erde nieder und der Wald war kahl, weiße, dichte Nebel
fluteten auf den Wiesen, der Wind jagte pfeifend daher, riß die
letzten Blätter von den Bäumen und wirbelte sie in die Luft,
schlug die Äste knarrend aneinander und heulte um die Zinnen
und Türme der Reifenburg.

Bald kam der erste Frost, Reif lag auf den Blättern und
Grashalmen , und gar nicht lange währte es, bis die Schneeflocken
vom grauen , schwer verhangenen Himmel fielen und alles Leben
auf der Erde mit ihrem dichten, weißen Mantel verdeckten und
schützten; Bach und Teich hielt die glänzende Eisdecke gefesselt.
Heiserer Rabenschrei tönte über das tote, weiße Feld , und aus
dem verschneiten Forst klang zur Nachtzeit rauhes Wolfsgeheul.

Die böse Zeit war wieder ins Land gezogen, da der grimme
Winter herrschte und Jagd und Turnier unmöglich machte; nun
durste der ritterliche Herr auf seiner Burg sitzend die Freude
des vergangenen Sommers nur in der Erinnerung noch einmal
kosten und sich auf den kommenden Lenz freuen, wenn ihn nicht
ein Nachbar besuchte, mit dem er beim Becher sich bereden konnte.

Es war die böse Zeit.
Das fühlte Herr Diether von Melsheim besonders schwer.

Sein fröhlicher Sinn und sein frischer Mut ivar ihm geschwunden,
traurig und trüb ging er seiner Wege. Was er an jenem Abend,
da er sein Glück gefunden, geahnt, das hatte ihn nicht betrogen.
Ein schwerer Schlag drohte seinen: jungen Glück, der Reif legte
sich ertötend darauf und er wußte keinen Rat , wie er je wieder
z:i seinem Heil gelangen könne.

Irmgard , sein süßes Lieb, war ihm versagt.
Eberhard von Gräfenrode war wieder auf der Reifenburg

eingekehrt, als die Fehde gegen die Stadt im Neckartnl beendet
war, von der er mit reicher Beute heimkehrte. Er hatte einige
Tage Herberge auf der Burg genommen, bevor er tveiterzog,
und da tvard es von ihm und von Herrn Ulrich beredet, ioas
Diether schwerstes Leid brachte: der Reisenberger versprach dem
Gast die Tochter zum ehelichen Gemahl . Im kommenden Früh¬
jahr wollte Eberhard sie als sein Weib heimführen.

Da half kein Bitten der todunglücklichen Irmgard , die sich
dem fremden, ungeliebten Mann nicht verloben wollte, tvo sie
mit Diether von Melsheim sich versprochen hatte , da half keine
Vorstellung der Mutter , die auf seiten ihres Kindes stand, und
kein noch so heftiges Drängen Diethers , der von den: gewalt-
tätigen Schritt des Herrn Ulrich erfuhr und ihm seine besseren
Rechte an seine Tochter eindringlich entgegenhielt ; der Reifen-
berger hatte fein ritterliches Wort gegeben, sein Eidam war ein
mächtiger, angesehener Herr, den alle fürchteten und der in eige¬
nem Hause saß, während die von Melsheim Burgmannen der
Grafen von Katzenelnbogen waren , von denen sie Lehen trugen.

Der Alte war ein Starrkopf , das wtißten alle, die ihm nahe
standen, so fest wie sein eiserner Helm, und er hatte sich nie von
Weibergerede bewegen lassen. Aber auch der junge Melsheimer
war ein Mann , der sein Wort durch seine Tat zu bekräftigen wußte,
und war er jetzt auch traurig und trüb gesinnt, weil ihm sein Glück
verwehrt war, so wollte er doch nicht von Irmgard lassen, sondern
er sann Tag und Nacht, wie er sie gewinnen könne. So oft sie
sich heimlich sahen, schwuren sie sich unwandelbare Liebe und
Treue , und immer schieden sie mit neuer Hoffnung, daß es ihnen
vergönnt sein möge, das drohende Unheil abzuwenden.

Waren so die heimlich Verlobten nur mit dem Gedanken
an ihre Liebe und ihr Glück befaßt, so fesselte den Vater Irm¬
gards ein anderes , daß er seines Planes über die Zukunft seiner
Tochter bald vergaß.

Ein großes Turnier hatte der rheinländische Adel, eine der
vier großen Turniergesellschaften des Deutschen Reiches, für den
Ausgang des Winters beschlossen, das zu Darmstadt im Anfang
des kommenden Jahres stattfinden sollte, und dieses Turnier
bot den ritterlichen Herren willkommene Gelegenheit zu einer
Fahrt nach dem öden Winter . Freude und Aufregung hielt den
ganzen Adel erfaßt , denn das Turnier versprach ein großes Fest
zu werden, und die Vorbereitungen dazu mußten zeitig begonnen
werden. In den vier Landen der deutschen Ritterschaft, am
Rhein, in Franken, Bayern und Schwaben war das Turnier
ausgeschrieben worden, die Herren waren eingeladen, wem es
beliebe, der Ordnung gemäß zu erscheinen in der Herberge zu
Darmstadt , Sonntags vor Lichtmeß.

Dem Turnier sah der Adel mit um so größerer Erregung ent¬
gegen, da zwischen den hessischen und den fränkischen Rittern,
die zu Darmstadt in die Schranken reiten wollten, bitterer ' Haß
entbrannt war.

Bei einer Zusammenkunft auf dem Gesellenhof zu Wertheim
war es über höhnende Reden zum Streit gekommen, da die
fränkischen Ritter behaupteten , die Hessen nährten sich aus den:



Stegreif , und da die Hessen erwiderten, die Franken vermehrten
ihren Adel durch ihre Kaufmannschaft. Schon damals wollten
die Herren den Schimpf mit dem Schwert rächen, allein sie
wurden durch besonnene Genossen
an blutiger Tat gehindert. So
sparten sie ihren Groll bis zum
Turnier , um auf der Stechbahn
zu Darmstadt den Streit auszu¬
fechten, und sowohl die hessische
wie die fränkische Ritterschaft war
eifrig darauf bedacht, in stattlicher
Zahl in Tarmstadt einzureiten.

<Lchlus; folgt.)

Schwiegermutter!erden.
Von Jda Barber.

(NachdruA verboten.)
-rau Baldow saß nachdenkend

vor ihrem Schreibtisch; sie
war im Begriff , einen Brief an
ihre Schwiegertochter zu schreibet:,
setzte die Feder an, zog sie wieder
zurück, warf sie dann weit von sich
und sagte halblaut vor sich.hin:
„Besser nicht- schreiben! Es nützt
ja doch nichts !"

„Was nützt nichts , Mutter ?"
fragte ihr Sohn , der eben cinge-
treten war , ohne daß sie — zu sehr
mit ihren Gedanken beschäftigt —
sein Kommen bemerkt hätte.

„Du da, Artur ?" fragte die alte
Frau verwundert . „Und so früh ?"

„Ja , Mutter , es ließ mir keine Ruhe, da ich dich gestern so
verstimmt sah; ich vermutete , daß dich etwas beunruhigt , wollte
aber in Gegenwart meiner Frau keine Aussprache herbeisühren;
ich weiß ja, ihr versteht euch nicht!"

„Leider !" sagte Frau Baldow ; „ich finde bei meinen Schwieger¬
töchtern kein Eingehen auf meine Wünsche und möchte ihnen

doch so gern mit
meiner Lebens¬
erfahrungnützen!
Eben war ich in:
Begriffe , deiner
Frau zu schrei¬
ben, aber wie im-
mer ich die Worte
gewählt hatte , sie
würde eine Be¬
leidigung heraus¬
gefühlt haben,

und so uicterließ
ich es."

„Daran tatest
du gut, Mutter,"
sagte der junge
Mann nachden¬
kend; „Paula

muß so genom-
men werden, wie
sie ist; ich habe
mich ja schon ür
mein Schicksal er¬
geben, lasse, des
lieben Hausfrie¬
dens willen, sie¬
ben gerade sein
und hoffe , daß
mit der Zeit —"

■ „Mit der Zeit
wrrd es mcht besser, sondern nur schlimmer werden", fiel ihm
Frau Baldow ins Wort. „Ihr seid jetzt,acht Jahre verheiratet.
Wie bescheiden, anspruchslos trat Paula damals auf ! Sie hatte
irur ein Dienstmädchen, trug ganz einfache, baumwollene Klei¬
der, schnmcklose Hüte, versah selbst die Küche usw. ; — aber von
Jahr zu Jahr wuchsen die Ansprüche; heute habt ihr zwei, oft
drei Dienstboten, Friseurin , Bedienerin ; Paulas Kleider werden
von den teuersten Schneidern verfertigt ; sind ausgestattet , als
ob sie für eine Prinzessin bestimmt wären , — ohne weißes
Atlasfutter (ein Tuchmantel , ohne wallende Federn kein Hut,
allwöchentlichmehrmals Theater , Konzerte, Spazierfahrten ; im

Ter Flisialbrunucn in Thor». (Mit Text.)

Sommer immer verschiedene Kurorte — ja frage dich selbst, ist
das deinen Verhältnissen entsprechend?"

„Das Geschäft geht ja gut," sagte der junge Mann ausweichend,
„und schließlich, man kann nicht eng¬
herzig sein, will man nicht in den
Ruf eines Geizhalses kommen!"

„Das Geschäft geht gut," erwi¬
derte Frau Baldow , „aber deine
Barmittel sind zu gering , um es
so, wie seither, fortführen zu kön¬
nen ; du hast einen Kompagnon
aufnehmen müssen, dessen Einlage,
wie ich jetzt höre, mit dreißig Pro¬
zent verzinst wird. Das soll erst
verdient werden. Würdet ihr aber
einen weniger kostspieligen Haus¬
halt führen , würde deine Paula,
wie es anfangs beabsichtigt war,
mit in: Geschäft tätig sein, du wür¬
dest einen Buchhalter und den teu¬
ren Kompagnon ersparen und sorg¬
loser leben können!"

„Du hast ja recht,Mutter, " sagte
der junge Mann , „aber wer kann
gegen den Stroin schwimmen? Die
allgemeine Strömung geht jetzt da¬
hin, daß die Frauen sich mit Luxus
umgeben, ein-bequemes Leben ha¬
ben wollen. Paulas Bekannte und
Freundinnen führen alle ein großes
Haus , halten viel Dienerschaft, ma¬
chen jede Mode mit, besuchen int
Sommer Kurorte, im Winter Bälle
und Gesellschaften; sie wäre auch

unglücklich, würde ich von ihr fordern, daß sie jenen nachstehe."
„Du hast sie eben verwöhnt, aus dem anspruchslosen Mädchen

eine anspruchsvolle Frau , ine.  Modepuppe gemacht," sagte
Frau Baldow vorwurfsvoll, „was mich aber mn meisten gegen
Paula einnimmt," fuhr sie fort, „ist, daß sie sich, ich muß es dir
endlich einmal sagen, so wenig um die Erziehung der Kinder
kümmert. — Ich besuche euch oft vormittags , nachmittags;
Paula nie zu Hause; die Kinder sind der ganz ungebildeten Kinder¬
frau überlassen, die allenfalls für ihre körperliche Pflege genügt,
aber auf ihre geistige Entwicklung gar keinen Einfluß hat. Ver¬
gebens versuchte ich Paula zu veranlassen, für halbe Tage eine
gebildete Kindergärtnerin aufzunehmen, die Luise zu entlassen;
sie nreint, letztere nicht entbehrerr zu können!"

„Da hat sie vielleicht nicht so ganz unrecht," erwiderte der

Ein neuer Bremoprenblock mit Lchlrhprosr
ans dem Ttettiner Bahnhof in Berlin.

Mit Text.)Photvtek.

Ein Kochherd als Denkmal. Phot. E. Karmann . (Mit Text.)

junge Mann , „wer soll die Kinder früh anziehen, abends zu Bett
bringen, mit ihnen spazierengehen?"

„Zweifelsohne ihre Mutter ", ertviderte Frau Baldow.
„Paula selbst sagte mir , daß sie früh eine Stunde unter den
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Tic Trei-Kaiser-Ecke bei Myslowib,
wo DeutWand, Österreich und Rußland znsammenstoßein(Mit Text.)

Händen ihrer Friseurin zubringt ; wäre diese Stunde nicht besser
angebracht, wenn sie sich ihren Kindern widmete ?"

„Ach, Paula ist so nervös," sagte der junge Mann ; „sie kann

die sie
wie

Das Bcrciushaus deutscher Ingenieure in Berlin. (Mit Text.)

Kinderlärm nicht vertragen , klagt ewig über Kopfschmerzen!"
„Tie kommen wahrscheinlich von den zwanzig Locken, da

isch anstecken läßt, oder von deni Rösenhut, denl ihre Modistin,
j. l sicher weiß, zweiund-
stbbzig Rosen aufgesteckt
hat. Übrigens,ich glaube
ün ihre Nervosität nicht,
°n,t konnte sie nicht
' "glich in Gesellschaft
stEhen. Zumeist wenn
V nachmittags um vier
Nhr zu euch kam, war
Ne schon ausgefahren
'"d kam erst gegen acht
s'N zurück. Frage mich

NM , wie mir das Herz
tutete , wenn ich die

"rrnen Kinder so allein
! .). Die Kinderfrau,
l/^^ nhe haben wollte,
,atte sie in die Betten
Qejtecft; da mußten sie
“ts  gegen fünf Uhr lie-
obN; die Fenster waren
geschlossen, verdunkelt,

"nrck die Kleinen schla¬

fen sollten: rings unr die Gitterbettchen hatte sie noch große
Decken gehängt , so daß die armen Kinder , wie verlockend
auch die Sonne lachte, im tiefen Dunkel liegen mußten.
Hob eines oder das andere schon um vier Ilhr das Köpfchen,
um aufzustehen, flugs war sie mit der Decke bei der Hand
und breitete sie über das Kleine: ,Schlaf' , schlaf' ! Es ist
noch nicht Zeit?

Und gehorsam duckte sich das arme Kind, wre gern es
auch draußen im hellen Sonnenschein gespielt hätte . Dein
kleinen Sopherl stopfte sie stets , um das Kind zu beruhigen,
ein Tuch in den Mund , an dem das Kind sich zu nutschen
gewohnte , so daß sie jetzt ohne ihr ,Nutschtuch nicht mehr
eins chlafen will,
eine üble Ge¬
wohnheit,da die
Mundbildung

dadurch verun¬
staltet wird !"

„Aber , liebe
gute Mutter,"
unterbrach sie
nun der junge

Mann , „warum sägst
du denn all dieses
nicht Paula selbst?"

„Wie oft habe ich
es getan," erwider¬
te Frau Baldow,
„aber Paula hat
dafür, daß denKin-
dernLuft und Licht
nottuii , kein Ver¬
ständnis. Sie fin¬
det alles, was die
alte Kinderfrau tut,
in derOrdnung ,so¬
gar unserHausarzt,
den ich bat, ihrVor-
stellungen zu ma¬
chen, daß die Kin¬
der bei Hellem Son¬
nenschein nicht im
verdunkelten Zim¬
mer im Bett gehal¬
ten werden dürfen,
fand kein Gehör.—
Ihr habt einen so
herrlichen Garten,
in dem die Kinder
spielen könnten;
aber selten kommen
sie vor fünf Uhr
hinaus ; und wenn
bildete Kinderfrau

Gencralfcldminschall tKraf von Hiiscler.
(Mit Text .)

dies endlich geschieht, was weiß die unge-
mit ihnen zu machen? Von Fröbelschen

Spielen hat sie gar keine Idee ; ihre Sprache ist schlecht, jede
Munterkeit fehlt ihr. Langweilen sich die Kinder, so führt sie

sie auf die staubige Straße , und wenn sie ivieder mit ihnen
heimgeht, so heißt es : ,Spielt ! Gebt n Ruh ? Und eingeschüchtert
setzen sich die Kinder in ihre Spielecken bis zur Nachtmahlzeit.

Ein zweirädriges Automobil. (Mit Text.)
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Selten ist da die Mutter zu Hause. Frage dich selbst, weshalb
Sopherl so schlecht aussieht. Weiß man , ob die Kinderfrau ihr
ungeschmälert die für sie bestimmte Portion Schinken gibt ? Ich
bezweifle es ;, denn Paula gibt den Leuten kein Nachtmahl, nur
Nachtmahlgeld; das wird gewöhnlich gespart; aber wer will es
solch einer armen Person verdenken, wenn sie da und dort etwas
erhascht, das sie zu dem trockenen Brot essen kann, das ihr zur
Verfügung steht?"

„Du hast ja in allein recht, liebe Mutter, " sagte der junge
Mann , „aber ich bin vollständig machtlos. Paula hat unbedingtes
Vertrauen zur Kinderfrau, ist nervös, wenn sie an einen Wechsel
denkt, und, so liebenswürdig sie sonst ist, wird sie jedesmal sehr
ungehalten , wenn ich in dem von dir angedeuteten Sinne eine
Änderung verlange !"

„lind die armen Kinder leiden darunter ", sagte Frau Baldow
vorwurfsvoll.

„Ich kann es leider nicht ändern," erwiderte ihr Sohn ; „so
oft ich versucht habe, sie —"

„Du bist entschieden zu wenig energisch" , fiel ihm Frau
Baldow ins Wort. „Verlange ernstlich, daß für die Kinder außer
der Resi eine gebildete Person ausgenommen wird, und du wirst
es durchsetzen!"

„Das ist wieder eine Belastung des Budgets," sagte der junge
Mann : „der Haushalt verschlingt ohnehin enorme Summen !"

„Sonderbar !" sagte Frau Baldow . „Du sparst an ganz un-
rechter Stelle ! Wenn es gilt, Geld für Theater , Konzerte, Toiletten
auszugeben, denkst du nicht, daß auch dadurch das Budget belastet
wird. Zu Paulas Geburtstag schenktest du eine Brosche, die
zweihuudertfünfzig Gulden kostete, einige Wochen später wurde
der Persianermantel für dreihundert Gulden gekauft; — um die
Frau elegant gekleidet zu sehen, ist dir keine Summe zu hoch,
wo es aber gilt, für die Erziehung der Kinder —"

„Ich bitte, keine Vorwürfe , liebe Mutter ", fiel ihr der Sohn
ins Wort . „Meine Kinder sind mir das Teuerste, das ich habe;
sicher kannst du überzeugt sein, würde ich die für Schmuck und
Toiletten verausgabten Summen lieber dafür angelegt haben,
um ihnen eine tüchtige Kindergärtnerin zu halten, bis sie schul¬
pflichtig sind, aber hast du denn eine Ahnung, wie ich mit Hin¬
weisen gemartert wurde, was Freundin so und so alles habe,
was nottut , um anständig aufzutreten usw. ! Seit sechs Jahren
geht die Klage: ,Jch habe keinen Pelzmantels Endlich riß mir
die Geduld und —"

„Mußte es denn ein Mantel für dreihundert Gulden sein?"
siel ihm Frau Baldow ins Wort . „Genügte der Tuchmantel mit
Pelzbesatz nicht auch?"

„Sicher ! Aber wenn sich eine eitle Frau einredet, daß sie
einen Persianermantel haben muß, weil alle ihre Freundinnen
nur Persianer tragen , so helfen Vernunftgründe nicht."

„Ihr Männer seid wirklich das schwache Geschlecht!" sagte
Frau Baldow verächtlich.

„Stärker als du glaubst, Mutter, " erwiderte der junge Mann,
„wo es gilt, den Kampf mit einer nervösen, für Vernunftgründe
unzugänglichen Frau aufzunehmen. Gleich niir sehen soundso
viele schließlich ein, daß mau , um des lieben Hausfriedens willen,
ein Opfer bringen müsse, und hat man erst angefangen, Ja und
Amen zu sagen, so weiß die liebe Frau in allem ihren Willen
durchzusetzen !"

„Das ist traurig !" sagte Frau Baldow . „Jetzt verstehe ich
auch, wieso es so viele Ehescheidungen in letzter Zeit gegeben.
Es hat wohl nicht jeder Gatte das Talent dafür , Ja und Amen
zu allem zu sagen!"

„Wo Kinder sind," erwiderte der junge Mann , „muß man
ihnen zulieb den ehelichen Frieden aufrechterhalten ; schließlich,
liebe Mutter , ist das Nachgeben nicht so schwer, wie du als Schwie¬
germutter glaubst. Hat man seine Frau gern, so —"

„Aber wie kann man so etwas gern haben ?" fiel ihm Frau
Baldow ins Wort.

„Das ist das ewige Rätsel", antwortete der Sohn gedankenvoll.
„Dann strecke ich mit meiner Schwiegermutterweisheit die

Waffen", sagte Frau Baldow.
„Um deiner Ruhe willen, Mutter , tue es", bat der junge

Mann . „Es ist das Schicksal aller Schwiegermütter , statt Dank
Undank zu ernten , sobald sie Einfluß auf die Frauen ihrer Söhne
nehmen, sie nach ihren Grundsätzen erziehen wollen !"

„Nicht aller," sagte Frau Baldow , wehmütig lächelnd; „gern
gedenke ich der schönen Tage , die wir letzten Winter in Pegli
verlebten ; da lernte ich eine ideal veranlagte junge Frau kennen,
die ich stets Arm in Arm mit ihrer Schwiegermutter sah. Sie
war eigens von Mailand herübergekommen, um die etwas nervöse
Mama , die eines der ersten Hotels zu führen hatte , zu entlasten.
Als ich sie einst fragte : ,Sie haben Ihre Schwiegermutter recht
lieb, nicht wahr ?" antwortete sie unbefangen : ,Wie sollte ich

nicht? Hat sie mir nicht ihr Bestes, ihren Sohn gegeben? Ist
sie nicht zu jeder Zeit bemüht, mir mit Ihrer reichen Lebens¬
erfahrung zu nützen«"

O du ahnungsloser Engel du ! dachte ich, der reizenden jungen,
Frau herzlich die Hand drückend; möchten andere junge Frauen
sich ein Beispiel an dir nehmen ! Das so oft angestimmte Lied von
den Schwiegermutterleiden würde verstummen, Glück und Friede
in die Familien einziehen, in denen sich nur zu oft die alten und
die jungen Frauen wie zwei feindliche Mächte bekämpfen."

Krieaskrankenpflege.

® VonM.v.Stubbendorf. «Nachdruck Verb,enschlichkeit und Gesittung schufen vor fünfzig Jahren die
großartige internationale Vereinigung des Roten Kreuzes,

die wieder zahllose Vereine unter sich vereinigt. In langen
Friedensjahren hat man diese Organisation geübt und so stell!
das Rote Kreuz zunächst geniigende Kräfte für die Kriegskranken-
pflege zur Verfügung. Es werden aber stets junge neue Kräfte
als Helfer und besonders als Helferinnen ausgebildet. Ilnans-
gebildete für die Pflege mis dem Kriegsschauplatzschwärmende
Damen gibt es nicht mehr — oder, wenn es solche doch noch gibt,
so werden sie nicht zugelassen. Bewährte , im Krankendienst er¬
probte Pflegerinnen , Ordensschwestern, Diakonissen gehen mit
dem Feldheer, haben in den Etappenlazaretten Dienst, die junge .:
neuen Kräfte bleiben daheim, wenn nicht in der engsten Heimat,
so doch im Bereich des Besatzungsheeres.

Das Rote Kreuz ist die Schöpfung eines Genfers , Henri
Dunant , der den Gedanken faßte : für die Pflege der Verwundeten
im Kriege ein internationales Prinzip aufzustellen und dieses
Prinzip durch einen Vertrag völkerrechtlich zu heiligen. Menscki-
heit und Gesittung, so führte Dunant aus , verlangten gebieterisch
ein solches Werk.

Das war im Jahre 1862, und Dunant war zu diesem Vor¬
schlag angeregt worden durch die entsetzensvollen Bilder auf den
italienischen Schlachtfeldern nach den Schlachten bei Custozza
und Solfernio im Sommer des Jahres 1888.

Er sah, daß bei dieser Menge von Verwundeten und Sterbenden
das verfügbare nrilitärische Sanitätspersonal nicht ausreichte, er
fand die Verschmachtenden auf dem Stroh oder auf Steinen,
viele sterbend aus Mangel an Hilfe, ohne Nahrung , ohne Er¬
frischung, kurz in unbeschreiblichem Zustand ; zwischen ben Ver¬
wundeten, die unfähig waren , sich zu bewegen, lagen Sterbende
und Toten — Dunant versuchte zu helfen, er beschwor die Frauen
der Städte und Dörfer , zu kochen, er bat die kleinen Knaben,
Wasser zu holen, er versuchte es, mit Hilfe von Geistlichen, Jour
nalisten risw. Kranke zu bergen, aus .der gefährlichen Nähe ver¬
wesender Toten zu retten , er tat Dolmetscherdienstezwischen dru
verschiedenen Nationalitäten , er warb helfende Hände, ncunentlich
Frauen , zur Aufnahme der Kranken in ihre Häuser und hatte
manchen Erfolg —• aber er sah doch, daß diese Hilfe nicht die
rechte war und kam zu der Einsicht, daß eine solche Hilfe schon
zu Friedenszeiten streng organisiert sein mußte . Er forderte,
nachdem die Wunden der Schlachten geschlossen waren — oder
zum Tode geführt hatten — die Frauen und Mädchen auf, sich
schon im Frieden in Krankenpflege ausbilden zu lassen, um sie
im Kriege üben zu können, da die Zahl der evangelischen Diako¬
nissen und katholischen Ordensfrauen nicht in: entferntesten ini
Kriege ausreichte — vor allen Dingen aber lag ihm daran die
Vereinigung unantastbar zu gestalten. Die erste fürstliche Frau,
die volles Verständnis für Dunants Vorschläge hatte (bie andere
als „schwärmerische Gedanken" ansahen) war Königin Augusta
von Prerlßen . Am 22. August 1864, also vor nunmehr fünfzig
Jahren , fand ein Kongreß zu Genf statt, auf dem zwölf euro¬
päische Staaten vertreten waren, die sich zu diesem Völkerrechtlah
bindenden Vertrag verpflichteten, nämlich: Preußen , Baden , Hes¬
sen, Württemberg , Belgien, Frankreich, Dänemark, die Schweiz,
Italien , Holland, Spanien und Portugal.

In diesem bindenden Vertrag wurde die „Unverletzlichkeit"
des Sanitätspersonals , der Feldgeistlichen, sowie aller mit Pflege
und Transport Verwundeter beauftragter Personen festgestellt
und verbürgt ohne Ansehen der Nationalität , ganz gleich, ob
Freund oder Feind . Für die Landesbewohner hat der Satz Gel¬
tung : jeder im Hause aufgenommene Verwundete dient dem
Hause zum Schutz!

Eine gemeinsame Fahne bezeichnet Häuser , Zelte und Ge¬
fährte, eine gemeinsame Armbinde die Personen des helfenden
Vereins : Das rote Kreuz auf weißem Grunde.

In der ganzen zivilisierten Welt hat man sich heute zum Zeichen
des Roten Kreuzes bekannt, besonders ist auch Japan eifrig dafür
eingetreten. Während des Feldzugs 1866. nahm auch Österreich
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die Vorschriften des Roten Kreuzes an und hat seither bei der
Einzelausführung mit in erster Reihe gestanden. Seit 1897 haben
tvir ein Zentralkomitee der deutschen Vereine vom Roten Kreuz,
das ein Bureau in Berlin hat . Daß die helfenden Hände nicht nur
sich niit Krankenpflege beschäftigen, ist natürlich. Es gilt
daneben auch zu kochen, zu Maschen, die Einrichtung der
Lazarette, die Verteilung der Vorräte zu überwachen. Frauen
cder Mädchen der Wirtschaftsführung und des Kochens kun¬
dig, sind ebensogut Helferinnen vom Roten Kreuz, wie die
pflegende Schwester. Eine gewaltige Mahnung an die Frauen
von heute, die — in alle 'Männerberufe eingedrungen , zu-
sehen, wie die Verteidigung der höchsten Güter tritt dem
Schwert allein nie stets bei den Männern liegt. Eine ge¬
waltige Mahnung an die, die mit ihren Forderungen über
die Grenzen gingen : Die Männer voran zum Schutz, zur
Mehr — die Frauen als Helferinnen dann erst, und dieses
»dann erst" ist nicht minder so groß und so gut.

Auf die uralte Arbeit der Frauen aus grauer Vorzeit
Tagen gilt es sich zu besinnen in dieser Zeit , die das lächer¬
liche Wort von der „bessern" Kontor- oder Bureauarbeit ge¬
prägthat . Kochen! Waschen! Haushalten ! Aufräumen ! Wun¬
den verbinden ! Jede , die kleinste, die niedrigste Arbeit,
nur Handreichung tun — das ist Frauengröße in dieser Zeit.

Daß Gottes Machtwort so schwere Zeit senden mußte, um
den Frauen die schlickte Helferinnenarbeit wieder als Ehre
und Ruhm hinzustellen — das ist ein Los, an dem das ganze
Aolk gemeinsam trägt . Aber wenn unsere deutsche weibliche
äugend in dieser furchtbar ernsten Zeit erkennt, daß jede Arbeit
gut ist, nicht die Fabrikarbeit besser als die ländliche Feldarbeit,
wcht die Kontor- und Geschäftsarbeit besser als häusliche Kttchen-
^rbeit, dann wird auch ihr diese schwere Zeit zum Segen werden.

über einem Kissen oder auf der Ornamentenspindel in unzähligen Va¬
riationen herzustellen sind, ist augenblicklich sehr beliebt und stets von reicher
und aparter Wirkung. Die einfache Form der Häubchen, die ein schnelles
Waschen und bequemes Plätten ermöglicht, ist aus den Abbildungen
deutlich zu ersehen, ebenso das Muster für den Stickereischmuck. Bei' dem

Kinderhätlbchen mit Weißstickerei
und „Sol "verzieruug.

.Mnderhäubchen mit Weißstickerei.

Häubchen links überwiegt die Plattstichstickerei, bei dem anderen die Ver¬
zierung mit „Sols ", die übrigens auch durch Häkel-, Strick- oder Klöppel-
inotive ersetzt werden können. Farbiges Seideaband , das durch schmalen
Klövpeleinsatzoder in den Stoff gearbeitete Stege geleitet wird , putzt
die Häubchen noch besonders nett aus und ermöglicht es, sich mit jedem
Kleidchen passend zusammenzustimmen.

Die Himbeere.8 ie Himbeere ist eine im Haushalt gern gesehene Frucht und
viel beliebter als die Johannisbeere . Das köstlichste Gelee

kann mau von ihr bereiten, und der unübertreffliche Himbeersaft
Wad bei Puddingen aller Art nur ungern vermißt. Für den
bartenlosen Stadtbewohner ist der Einkauf der Himbeeren eine
immerhin kostspielige Sache, ist sie doch doppelt so teuer als die
wvhlfeilere Johannisbeere . Ein Gartenbesitzer sollte es jedoch
Meiuals unterlassen, auch wenn das Gärtchen noch so klein ist,
für ein paar Himbeerstauden ein Plätzchen zu reservieren. Ick
will ihm hier gern mit einigen Ratschlägen beim Pflanzen und
aer weiteren Behandlung dienen. Man kaufe nur gute, groß-
wuchtige Ware aus einer bekannten Baumschule. Als Sorten
möchte ich Vorschlägen: Marlborough und Superlative . Beide
stnd sehr reichtragend und haben große, rote Beeren . Beini
Pflanzen sind die Setzlinge stark zurückzuschneiden. Man sorge
uur dafür, daß einige kräftige, triebfähige Knospen verbleiben,
^as Zurückschueiden soll verhüten, daß der Stock die ganze Rute
äu ernähren hat . Die Beeren bleiben im ersten Jahre ja doch
uur meist sehr kümmerlich. So spart der Stock seine ganze Kraft
lur die jungen Triebe auf , und es ist ein großer Vorteil, wenn
die Sorten im ersten Jahre recht kräftig werden ; so ist eine gute
Grundlage geschaffen, und der Ertrag in der Zukunft ist gesichert,
später , 'wenn die Pflanzen angewurzelt sind, werden die Triebe
mcht mehr gekürzt. Sind es doch gerade die Spitzen, an denen
dre meisten und schönsten Beeren wachsen. Hat ein Stock jedoch
zu viele Triebe, so schneidet man am besten die schwächsten bis
mp 6 Ruten weg; auch werden nach dem Abernten die alten Ruten
wfort entfernt . Hinibeeren machen sehr viel Wurzelausläufer,
d-h. etwas abseits vom Stock kommen selbständige Ruten her-
vor. Diese Ableger werden im Herbst mit einem Stück Wurzel
duSgegraben und weiter verpflanzt. Die Himbeeren werden
vorteilhaft in Reihen mit 60 om Abstand gepflanzt. Die Reihen
selbst erhalten einen Abstand von etwa 1% m* An beiden Enden
"vr Reihen und erforderlichenfalls noch in kleineren Zwischen-
ävständen, werden Pfosten gesetzt, an denen Draht oder Latten
vefestigt werden. An diesen bindet man dann die Ruten fest.
Himbeeren lieben feuchten, guten Boden. Aber auch in trockener
Wvde kann man dann noch Erfolge haben, wenn man den Boden
vnt kurzem Dünger bedeckt und außerdem noch gießen kann.

C. Fusch.

fürs Baus
Zwei Äindcrhänbchen

„ ,Unsere Modelle zeigen zwei leichte, waschbare Häubchen ans weißem
AMist, die von fleißigen Händen recht gut nachgebildet werden können.

Verbindung von Weißstickerei und Sonnenspitzen, sogen. „Sols", die

Unsere Bilder Z

Eine serbische Proviantkolonne ans dem Marsch. Die Proviant-
kolonncn der serbischen Armee bestehen, den topographischenVerhältnissen
entsprechend, großenteils aus sogenannten, leichten Trainfuhrwcrk, bei
dem die landesüblichen Ochsengespanneausgiebig herangezogcn werden.
Infolge der schlechten Straßen kommen die Züge nur langsam vorwärts.

Der Flissakbrunnc» in Thorn. Am 28. Juni fand auf dem Rathaus¬
hof zu Thorn die feierliche Enthüllung des Flissakbrunnens statt. Er ver¬
sinnbildlicht die Weichselflößerei, die seit alters her in Thorn in hoher Blüte
steht. Der Brunnen stellt den Flissak in leicht angedenteter Tanzstellung
dar mit Hut und Mantelumwurf . Das Brunnenbecken ist ein unregel¬
mäßiges Achteck, der Rand mit einem Fröschechor geschnmckt. Der Ent¬
wurf ' stammt von dem Berliner Bildhauer Georg Wolf. Die Kosten wur-
den durch freiwillige Beiträge in Thorn aufgebrackit.

Ein neuer Bremsprcllbock mit Schlepprost ist jüngst auf dem Stettiner
Bahnhof in Berlin probeweise aufgestellt worden und hat sich bei mehreren
praktischen Versuchen gut bewährt, da er auch sehr schivere und »nt ziem¬
licher Geschwindigkeit auffahrende Züge fast stoßlos anfznhalten vermochte.
Der Prellbock, der etwa zehn Meter vor dem Gleisende steht, besitzt einen
schiveren Schlitten mit kräftiger Traverse, gegen die im Falle der Gefahr
die Puffer der Lokomotive stoßen. Ein sinnreiches System von beiderseits
eingreifenden Bremsbacken bewirkt dann das Bremsen und Anhalten des
Zuges, der also weit weniger jäh und hart zum Stillstand gebracht wird,
als bei den bisherigen Prellbockkonstruktionen. ^ r ,

Ein Kochherd als Denkmal. Henriette Davidis, der Verfaßen» de»
weitverbreiteten Kochbuchs, wurde in ihrem Geburtsort Wengern a. d. Ruhr
ein eigenartiges Denkmal gesetzt. Das alte Pfarrwitwenhaus , das die Auto¬
rin und ihre Mutter nach dem Tode des Pfarrers Ernst Heim. Davidrs
längere Zeit bewohnten, mutzte infolge des Baues der neuen Eisenbahn¬
linie Barmen—Witten niedergerissen werden. Die Bahnbauverwaltung
hat nun zum Andenken an die bekannte Frau den Kochherd, an dem Hen¬
riette Davidis ihre Küchenrezepteersann iind aiisprobte, in eine Mauer
des Bahndamms eingebaut.

Tie Drei-Kaiser-Ecke bei Myslowit:, wo Deutschland, Österreich und
Rußland zusammenstoßen. Die politische Grenze zwischen den drei Rei¬
chen bildet die schwarze und die weiße Przemsa, die sich beide am Treff¬
punkt der drei Reiche vereinigen. Hier fand einst die denktvürdigc Zu¬
sammenkunft der drei Kaiser Wilhelm, Alexander und Franz Joseph statt.

Das Vereinshaus deutscher Ingenieure in Berlin, an der Ecke der
Sommer- und Dorotheenstraße, ist vor kurzem eingeweiht worden. An
denkwürdiger Stätte , gegenüber Wallots Meisterwerk und unweit dem
Brandenburger Tor, erhebt sich das neue Heim, das bei aller äußeren
Schlichtheit durch seine kraftvoll gegliederten Massen die Bedeutung des
Deutschen Jngenieurvereins weit wirkungsvoller zum Ausdruck bringt als
das erste, vor etwa 17 Jahren erbaiite Bereinshaus in der Charlottenstraße,
nahe der neuen Königlichen Bibliothek. Neue Zeiten, neue Aufgaben!
Der Verein deutscher Ingenieure zählt jetzt inehr als 25000 Mitglieder.

Generalfeldmarschall Graf von Häfelcr, welcher in letzter Zeit
viel genannt lvurde, ist am 19. Januar 1836 zu Potsdam geboren, wurde
1853 Offizier, nahm im Stabe des Prinzen Friedrich Karl an den p-eld-
zügeu 1861, 1866 und 1870,71 teil; 1879 wurde er Chef der krregs-
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geschichtlichen Abteilung des Generalstabes, 1890 kommandierender Ge¬
neral des 16. Armeekorps, nahm 1903 seinen Abschied, 1901 General¬
oberst, und 1905 Generalfeldmarschall.

Ein zweirädriges Automobil. Einschienenbahnen, deren Räder in
einer Linie angeordnet sind, und die daher zur Erhaltung ihres Gleich¬
gewichtes einen rotierenden Kreisel brauchen, sind im Laufe der letzten
Jahre mehrfach konstruiert worben, ohne daß sich dieses System jedoch bis¬
her in die Praxis Eingang verschafft hätte. Ein in London ansässiger russischer
Ingenieur , Herr P . Schilowsky, hat nun einen recht erfolgreichenVersuch
gemacht, dasselbe Prinzip zur Konstruktion eines Automobils zu verwerten.
Wie große Kraftersparnis sich auf diese Weise erzielen läßt, kann man leicht
beurteilen, wenn man den zur Fortbewegung eines gewöhnlichenDrei¬
rades oder gar eines vierrädrigen Wagens erforderlichen Kraftaufwand mit
dem eines Zweirades vergleicht. Bei gleicher Last ist ein Zweirad mit un¬
gleich geringerer Anstrengung anzutreiben als ein Dreirad. Der Grund hierfür
liegt aber keineswegs in geringerer Reibung
der Radlager, da diese Reibung nicht notwen-
digerweise mit der Zahl der Räder zunimmt,
sondern vielmehr darin, daß beim Zweirad
und ebenso bei jedem anderen eingleisigen
Fahrzeug die bei drei und mehr Rädern un¬
vermeidlichen Seitenstöße durch Unebenhei¬
ten des Bodens so gut wie ganz ausbleiben.
In ganz besonders augenfälliger Weise gilt
dieser Vergleich aber von einein gewöhn¬
lichen vierrädrigen Autoinobil einer- und
dem Schilowskpschen zweirädrigen Wagen
andererseits. Ein Zweirnd ist ein überaus
leichtes Gefährt von etwa 15 bis 20 Kilo¬
gramm Gewicht, gehorcht daher vollkommen
der Muskel- und Nervenenergie des Fahrers
und kann von diesem unschwer im Gleich¬
gewicht erhalten werden. Ganz anders liegt
die Sache bei einem Automobil, das viel¬
leicht 2000 kg wiegen mag. In diesem Fall
muß natürlich die persönliche Geschicklichkeit
des Fahrers durch selbsttätig wirkende me¬
chanische Vorrichtungen zur Herstellung des
Gleichgewichtes ersetzt werden. Schilowsky
benutzt zu diesem Zwecke einen nach seinen
Angaben konstruierten Kreisel, der, im In¬
nern des Wagens verborgen, nur eine ein¬
fache Einstellung braucht, um dann ohne
weiteres Zutun des Fahrers zu funktionie¬
ren, gleichviel ob das Automobil in gerader
Linie, in Kurven, bergauf- oder bergab¬
wärts fährt. Das Zweiradauto erreicht mit
weit schwächerem Motor und viel leichtereni
Chassis und Aufbau gleiche Geschwindigkeit
und Leistungsfähigkeit wie ein entsprechen¬
der vierrädriger Wagen. Es kann auch auf
den engsten Wegen vorwärts kommen, wo-
durch es besonders in neu zu erschließenden
Gebieten wertvoll wird. Was glattes Fah¬
ren anbelangt , so ist das Zweiradauto dem vierrädrigen Wagen unver¬
gleichlich überlegen. Außerdem sind aber Herstellungskostenund Brenn¬
stoffverbrauch geringer und die Fahrtsicherheit beim Passieren von Kurven
und starken Gefällen erheblich größer. Ein Kreisel wiegt ein Zehntel bis ein
Fünfundzwanzigsteldes Gesamtgewichtes; seine Rotationsgeschwindigkeit be¬
trägt etwa 1200 bis 1500 Touren in der Minute, und sein Kraftverbrauch
beläuft sich auf höchstens 11/4 Pferdestärken. Der Schilowskysche Wagen hat
Ende April feine ersten Fahrten durch die Straßen Londons angetreten.

unserm Dorfe. Einer iväre genug für iins. Hänge statt des Schmiedes
den überflüssigen Weber auf." Darauf konnte der Alkalde freilich nicht
eingehen; aber er besorgte ihnen einen anderen Schmied, und da gaben
sie den Mörder seinem Verhängnis preis. T.

CememnütLlges

Ter Pevlienbauer.
Bauer: „Können S ' dös Raucheri vertragen ?" —
Dame: „Ach nein, leider gar nicht !"
Bauer: „Da müssen S ' alleweil aussteig' n ln ein anderes

Coupe. Jetzt gcht'S nämlich los !"

~ : 3E Allerlei :<SE
Arbeitsteilung. Fremder (zum Kastellan eines alten Schlosses): Und

da soll es m dem Schlosse wirklich umgehn?" — Kastellan : „Ja , jetzt im¬
mer, berTag geht per Gerichtsvollzieher und des Nachts die Ahnfrau um !"

Gemütlich. Gast: „Seit zwei Stunden warte ich nun auf das
Morgenblatt, Kellner!" — Kellner: „Gedulden Sie sich noch eine halbedann kommt das Abendblatt !"

Ein Gipfel des Erfolgs. „Nun, wie geht's denn Ihrem Sohn, dem
Rechtsanwalt m Texas ?" — „Schlecht, der arme Kerl sitzt im Gefänq-
ws - — „Aber wieso denn ?" — „Er hatte einen Pferdedieb zu verteidigen
und hielt em so großartiges Plaidoyer , daß ihn die Richter gleich alsHelfershelfer da behielten."

Johannes Brahms verließ mit einem Besucher, dessen Schmeicheleien
ihm zuivider geworden waren , sein Wohnhaus. Als sie ans der Tür
traten , sagte der Besucher: „Meister, was . wird wohl nach Ihrem Tode
üoer dieser Tür zu lesen sein?" —- „Hier ist eine Wohnung zu vermieten",
entgegnete Brahms unwirsch. M

Spanisches Verständnis für Gerechtigkeitspflege. Ein Dorfschmied
m « pamen hatte einen Mann getötet iind tvurde zum Tode durch den
sf ivi orii ^ nuüeilt. Die Dorfbewohner taten sich zusammen und iuchten
den Alkalden auf, der für die Vollziehung des Urteils zu sorgen hatte. —
„Herr, sagten sie, „wir kommen, um dich zu bitten, laß den Schmied nicht
hangen . Wir können ihn nicht entbehren. Wir haben niemanden sonst im
iÜr -'rr r un jS re  Pferde beschlagen, unsere Räder ganz machen, unsere
Schlosser an Schränken und Türen in Ordnung halten könnte." — Wie
sollte da die Gerechtigkeit zu ihrem Rechte kommen?" fragte der Alkalde
- - „Herr," schlug einer der Männer vor , „wir haben zwei Weber auf

_Gesundheitspflegeim September. Der September ist der eigentliche
Obstmvnat. Daher ist es ratsam, darauf aufmerksam zu macken, welch hohe
Bedeutung das Obst für das Wohlbefinden und die Gesundheit der Menschen
hat. Diese Bedeutung hat ihren Grund hauptsächlich darin, daß es die für
den menschlichen Körper so unentbehrlichen Mineralsalzeenthält. Kirschen
haben eine blutreinigende Wirkung, Beerenobst regt die Verdauung an und

wirkt blutbildend, Birnen ebenfalls, und der
Apfel ist ein besonders gutes diätetisches
Mittel , da er mehr Phosphorsäure in leicht
verdaulicher Verbindung enthält als irgend¬
ein anderes Produkt der Erde. Buerdorff
sagt von ihm in seiner Schrift über den Nähr¬
wert des Obstes: „Sein Genuß, besonders
unmittelbar vor dem Schlafengehen, wirkt
l . vorteilhaft auf .das Gehirn , 2 . regt die
Leber an, 3. bewirkt einen ruhigen Schlaf,
4. desinfiziert die Mundhöhle. 5. bindet die
überschüssigen Säuren des Magens, 6. para-
lisiert hämorrhoidale Störungen , 7. beför¬
dert die sekretierende Tätigkeit der Nieren,
8. hindert somit die Steinbildung, 9. schützt
ferner gegen Verdauungsbeschwerdenund
10. gegen Halskrankheiten. Gründe genug,
Apfel reichlich zu genießen! Aber auch der
Apfelsaft oder Wein, sowie der Obstwein
überhaupt, verdient große Beachtung, um so
mehr, als ihn sich jeder selbst bereiten kann.
Der Obstwein ist besonders im Schwaben¬
land zu Hause. Jeder Arbeiter trinkt ihn
und läßt dafür das beste Pilsener oder Mün¬
chener Bier stehen. Dem Branntwein wird
er natürlich stets vorgezogen. So ist der
schwäbische„Moscht" berufen, in der Mäßig¬
keitsbewegungeine große Rolle zu spielen.
Es wäre daher zu wünschen, daß das Obst
in ganz Deutschland, namentlich den nörd¬
lichen Ländern , wo die Branntweinseuche
in den unteren Volksschichten grassiert, ein¬
heimisch würde. Dann wird es offenbar
werden, was Uhland singt vom Apfelbaum:

„Gesegnet sei er alle Zeit,
Von der Wurzel bis zum Gipfel."

Außer dem Apfel hat auch die Wein¬
traube eine sehr Hohe gesundheitliche Wir¬
kung. Bei Gicht, Nierenleiden, Stuhlver-

stopfung, Leberanschvppuugund Fettleibigkeit sind Weintraubenkuren zu
empfehlen. Zu diesem Zweck werden einige Wochen hindurch Weintrauben
in großer Menge, bis zu 4 Kilogramm, genossen. Es sind besonders süße
Trauben zu genießen. Selbstverständlich können wir die Kur hier nicht
näher darlegen, da es zu weit führen würde und außerdem auch die Jndi
vidualität des einzelnen dabei zu berücksichtigen ist. Wer eine solche Kur
machen will, muß sich schon an einen Sachverständigenwenden. —hg.

Beerensträucher, insbesondereJohannis- und Stachelbeersträucher,
sind für zeitiges Umpflanzen sehr dankbar. Mitte September ist die beste
Zeit dazu, wenn man keinen nennenswerten Ertragsausfall haben will.

Arithmogriph.
1

Bilderrätsel.

1 2

Tie mehrstelligen Querreihen
bezeichnen: I ) Bibl . Fraucnnnine.
2) Ein Saiteninstrument . 3) Ein
griech. Held. 4) Ein Raubvogel.
5) Ausdruck für Schmerzstilien.
l!) Süddeutscher Nebeufluh. ?) Ein
Überbleibsel. — Beide Diagonalen
geben das Gleiche. I . Falck.

Aufli' fung soig 1amner mummet.

Auflösungen aus voriger Rümmer:
Des Rätsels : Koran, Oran : — Des Logogriphs:  Rippe , Hippe, stippe. Lippe.

Des Silbenrätsels: l> Poiul . 2) vtapl . 3) Uamser. 4) TfH'mhWk 's. :>, Ursula
6) ciottesgnd. 7) Aliitio. 8) Lnbroncn. Portugal - Lissabon.

» » » « » » « » » » » » » » fllle Rechte Vorbehalten. ]
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